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Es gibt zwei Tage im Jahr, an denen man nichts tun kann.
Der eine heißt gestern, der andere heißt morgen.

Also ist heute der richtige Tag,

um zu lieben, zu glauben,

zu handeln und vor allem zu leben!

Dalai Lama

Liebe Leserinnen und Leser,

damit die nächste Kindergeneration sinnesfreudig ihren Leib ergreifen,
in der menschlichen Begegnung liebevoll ihr Seelenkleid weben und
mutig zur Urteilsfähigkeit heranwachsen kann, braucht es genau das,
was Waldorfpädagogik zu bieten hat: Vorbilder! Also Persönlichkeiten,
denen sie im realen Leben begegnen und mit denen Interaktion, sich
auseinander- und zusammen setzen, Begegnungen und Abgrenzun

gen, das Erarbeiten eines individuellen Standpunkts - zunächst leib
lich, dann auch seelisch und geistig - möglich sind.

Die Unterschriftenaktion von ELIANT (Europäische Allianz von
Initiativen Angewandter Anthroposophie) zur digitalen Bildung ist
nicht die von gestern (2011), welche Sie sicher unterzeichnet hatten -
diese ist von heute und muss jetzt unterzeichnet werden, damit der
Begegnungsraum in Kindertageseinrichtungen und Schulen nicht
fremdbestimmt wird, weil der Medieneinsatz im Bildungsrahmen ver

pflichtend ist. Dabei geht es nicht nur um die Kinder und Jugendlichen,
sondern auch um die Pädagogen, in deren Gestaltungsfreiheit durch
Vorschriften eingegriffen würde.

Deswegen finden Sie diesen Aufruf auch gleich am Anfang dieser Aus
gabe unseres Rundbriefes. Bitte auf der Homepage von ELIANT unter
schreiben, das PDF ausdrucken und Unterschriften sammeln.

ELIANT engagiert sich für eine Bildung, in der nicht digitale Werkzeu
ge schon im Kindergarten und im Unterricht verpflichtend eingesetzt
werden müssen. Um auf EU-Ebene Einfluss zu bekommen, werden

eine Million Unterschriften benötigt.

https://eliant.eu/home/

An dieser Stelle möchte ich auch auf die Buchbesprechung auf Seite 75

hinweisen.
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GESUND AUFWACHSEN

IN DER DIGITALEN

MEDIENWELT

1

Dieses Buch sollte in jedem Wartezimmer in Arztpraxen ausliegen und
hat in der Kindertagesstätte dort, wo die Eltern bei der Eingewöhnung
warten, einen guten Platz. Da unsere Kindertageseinrichtungen und
die Wartezimmer in den Arztpraxen Handy-freie Zonen sind, bieten sie
sich als Leseorte an.

Ich wünsche Ihnen viel Freude beim Lesen und grüße Sie herzlich im
neuen Jahr!

Birgit Krohmer
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Petition an die Bildungsverantwortlichen

in der EU und ihren Mitgliedstaaten

HUMANE BlUHJNG

Humane Bildung im digitalen Zeitalter

Informationstechnologie verstehen, ihre Potenziale und

Grenzen zu kennen, Programmiersprachen lernen etc. ist

selbstverständlich Sache der Schule. Es braucht dazu aber

keine Schul-Cloud mit Big Data und Learning Analytics,
Lernsoftware, die Schülerdaten ins Netz sendet und WLAN-

Mikrowellenbestrahlung. Dass die Zukunft auch von Digi
taltechnik mitbestimmt wird, ist ebenso klar, wie dass eine

gesunde Gehirnreifung Zeit braucht. Daher fordern wir, dass

Lehrer, Erzieher und Eltern selbst entscheiden, bis zu wel

chem Alter Bildungseinrichtungen bildschirmfrei sind und

ab wann es pädagogisch und entwicklungsneurologisch sinn

voll sein kann, digitale Medien als Hilfsmittel im Unterricht
einzusetzen. Körper, Seele und Geist brauchen zu ihrer Ent
wicklung die realweltlichen Lern- und Bildungserfahrungen

in Raum und Echtzeit. Darum hatte Apple Gründer Steve

Jobs seinen Kindern weder Smartphone noch Tablet gege

ben. Das sei Unterhaltungselektronik für Erwachsene. Denn
ihm war klar: Kreatives Denken und unternehmerisches

Handeln lernt man nicht am Bildschirm, sondern im Um

gang mit Menschen und durch realweltliche Erfahrungen.
Wir danken für die Unterstützung unserer Petition - online
über unsere Website, wo Sie sich auch Unterschriftenlisten

herunterladen können.

Für das Bündnis für humane Bildung www.aufwach-s-en.de

Prof. RalfLankau

Für die europäische Allianz von Initiativen angewandter
Anthroposophie/ELIANT www.eliant.eu

Dr. med. Michaela Glöckler
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Diagnostische und therapeutische Aspekte zur
Spiel- und Arbeitsfähigkeit'

Matthias Wildermuth

Wir spannen heute den Bogen zwischen dem sogenannten zweck
freien Spiel bis hin zum intentionalen Lernen, und vor allem schauen
wir auf die Voraussetzungen, dass es gelingen kann. Wir werden auch
darauf schauen, was am Misslingen eventuell beteiligt ist. Das ist das,
was wir dann in Krankheits- und Belastungssituationen entdecken.
Und wie immer geht es darum, ob Spiel oder Arbeit: Alles braucht
einen Rahmen, alles braucht eine Atmosphäre, ein Klima, in dem es
gedeihen kann. Der normale gesellschaftliche Rahmen beinhaltet
im Moment, dass wir mit dem Spiel immer mehr Sorgen verbinden.
„Gaming", „Gambling", „Overgamer", „Overgambier", das sind Spiel
süchtige, Menschen, die nur noch spielen wollen, wo das Spiel aber
irgendwann bitterer Ernst wird, wo es Suchtcharakter bekommt. Es
ist jetzt erstmals eine Klinik für Spielsüchtige im Rahmen einer psy-
chosomatischen Klinik entstanden, die ihre Räumlichkeiten am Am

mersee in einem ehemaligen Kloster hat. Dort steht die Frage „Wo ist
der Ernst des Spiels und wo wird das Spiel zum gefahrlichen Ernst?"
im Fokus. Wann ist Spiel nicht mehr nur Arbeit, sondern wird zu
einem gefährlichen Zwang, zur Sucht, Einengung? Ich finde es schön,
dass wir im Leiter der Klinik einen Menschen haben, der mit seinem

therapeutischen System da anschließt, wo Menschen anfangen, näm
lich damit, dass die Welt mit allen Sinnen entdeckt werden darf. Und

jetzt möchte ich betonen, dass das ein Kind nie ganz allein kann, das
kann es nur in dem Rahmen, wie hilfreiche, bedeutsame Erwachse

ne eine Atmosphäre dafür schaffen. In der Fachsprache nennt man
dies „das Klima eines Erziehungsstils". Der Erziehungsstil des ent
deckenden, freudigen Miteinanderumgehens ist noch nicht benannt

worden, dieser sollte aber sozusagen atmosphärisch das verbinden.
Ich nenne kurz die Erziehungsstile, die unterschiedlich zum Thema
Arbeit und Spiel stehen. Da gibt es den autoritären Erziehungsstil, der
hat Komponenten von Zurückweisung des anderen, des Kindes und
von Machtausübung. Den erleben wir sehr häufig, schon bei zwei- bis

1  Vortrag vom 9. Januar 2019 bei der 23. Medizinisch-Pädagogischen Woche in
Dortmund
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dreijährigen Kindern wird heute geübt, es wird versucht, Leistung zu
erzeugen, vielleicht gleich im Mehrfachspracherwerb, in vormathe

matischen Übungen wie Mengenlehre, die in den Kindergarten hin
eingetragen werden. Da haben wir häufig in osteuropäischen Fami
lien die Vorstellung, dass nur das lernende, das leistende Kind, das

sich dem Stoff unterwirft, später die Chance hat, etwas zu werden. Im

autoritären Stil ist eben nicht nur Boshaftes, aber Machtheischiges im
Sinne von „du musst!".

Ein zweiter Erziehungsstil, mit dem wir auch sehr viel zu tun haben,

ist der vernachlässigende Erziehungsstil. Dieser vernachlässigende Stil
hat eine merkwürdige Nähe zum Spiel. Das Kind wird so „gehalten",
als sei es im Leben im Freispiel, als könne es jetzt tun und lassen, was
es wolle, und es wird schon gut gehen. Manchmal findet man diesen

vernachlässigenden Erziehungsstil sogar im Freispiel, wo die Erziehe
rinnen im intensiven Austausch miteinander sind und die Kinder nur

wahrgenommen werden, wenn eine Eskalation droht. Dann wird aus

dem Laisser-faire oft schnell ein autoritärer Zugriff. Das wäre dann so
zusagen ein Wechselspiel zwischen Härte und übersehen, missachten,

Gleichgültigkeit. Erzieherinnen und Erzieher mit dem Smartphone in
der Hand werden immer häufiger, und damit sind die Wahrnehmung
und Achtung und Achtsamkeit in Gefahr, Vernachlässigung, obwohl es
gar nicht so vernachlässigend aussieht.

Der dritte Erziehungsstil ist der permissive Stil: „Du darfst alles,

ich unterstütze dich in jeder Weise, ich folge dir in jeder Weise."

Das Kind wird sozusagen relativ mächtig in seinem Spiel, aber kann
im Spiel nie etwas erwerben, was eben auch zum Spiel gehört, dass
nämlich der Inhalt des Spiels immer auch etwas von der Erwach

senenwelt aufgreift. Kinder spielen die Tätigkeiten der Erwachse
nen in ihrer Umgebung nach und verdauen, verarbeiten sie, auch

indem sie sie in eigene Geschichten umwandeln. Dies ist aber nur

dann möglich, wenn der Erwachsene auch spürbar ist. Wenn der
Erwachsene aber nur ein pseudodemokratischer Erfüllungsgehilfe
des scheinbaren Willens des Kindes ist, wird es riskant für das Kind.

Denn dann wird das Spiel gar nicht als Spiel erlebt. Denn das Spiel
kann nur als Spiel erlebt werden, wenn es auch mit Arbeitswahrneh

mung verbunden ist. Nicht, dass das Kind arbeiten muss, sondern

dass es erlebt, dass die Eltern arbeiten. Es ist sicher müßig darüber
zu sprechen, dass die soziale Atmosphäre, also das Klima, eine wenig

8  Medizinisch-Pädagogische Konferenz 87/2019



arbeitsheischige ist; wenn Eltern zu Hause arbeiten, ist das meistens
Homeoffice und digital. Diese Art von Arbeit ist für ein Kind wenig
wahrnehmbar. Im permissiven Erziehungsstil darf das Kind, wenn

die Eltern Zeit für sich brauchen, bestimmen, was gemacht wird. In
diesem Bestimmen steckt nicht viel Spiel. Ich möchte in diesem Zu
sammenhang auf die in der Waldorfpädagogik gepflegte Praxis des
Teilnehmens zum Beispiel an der Frühstücksvorbereitung hinwei
sen. Wie weit muss man am liebevollen Zubereiten teilnehmen, und

das ist ernste Arbeit, denn mit Lebensmitteln spielt man nicht. Das
ist ein Element, dass wir sehr früh wahrnehmen können, dass man

nicht mit allem spielen kann. Daraus kann dann die Atmosphäre
entstehen, in der das Kind spürt, dass der Erwachsene arbeitet. Ein

Erwachsener arbeitet - und nicht das Kind. Mein dreijähriger Enkel

sohn sagt, wenn er nicht gestört werden will: „Ich arbeite!" Dann hat
er sich einen imaginären Helm aufgezogen, weil sein Vater gerade
dabei war, am Dach zu reparieren. Es war dieses Moment erkennbar,
dass er zeigen wollte, dass er spürt, worum es bei der Arbeit geht. Es
ist also sowohl Teilhabe als auch Abgrenzung. D. h., das Kind ent
deckt im Spiel in einer Atmosphäre der Arbeitsamkeit der Eltern,

dass das Spiel mit der Arbeit einen Partner findet und dass das Spiel
am Anfang ein spielerisches Arbeiten ist - vielleicht manchmal auch
ein arbeitendes Spielen, auch Kinder können ja stöhnen oder äch
zen und auch schwerste Brocken tragen und das mit bedeutsamer

Miene tun. Permissiver Erziehungsstil erlaubt nicht, dass die Kinder
diesen Dialog zwischen Arbeit und Spiel entdecken, sie müssen so

zusagen „Bestimmer" werden.
Da gibt es den Begriff, den wir gerne positiv sehen, den sogenann
ten autoritativen Erziehungsstil, in dem sowohl annehmende als
auch strukturierende Anteile vorhanden sind. Pädagogik ist letzt

lich ein Spiel zwischen formen und lösen, zwischen anstrengen und
entspannen, zwischen Intention und Ziel- und Zweckfreiheit. D.h.,

es gibt eine Dynamik, eine Rhythmik, und jeder, der mit Kinder
gartengruppen zu tun hat, weiß, dass es unterschiedliche Gruppen
gibt, in denen die Rhythmik zwischen diesen beiden Polen unter
schiedlich mitgestaltet werden muss, der Rhythmus zwischen den
beiden Polen erspürt und eingesetzt wird.

Medizinisch-Pädagogische Konferenz 87/2019



Spiel und kindliche Entwicklung

Die entwicklungspsychologische Spieltheorie, die stark mit dem Na

men Rolf Oerter verbunden ist (ein Entwicklungspsychologe, der
schon länger pensioniert ist und der für seine Theorien leider wenig
Nachfolger gefunden hat), kennt zumindest drei Elemente, auf die wir

vielleicht nicht sofort kommen würden, bei Erwachsenen vielleicht,

aber nicht bei Kindern. Spiel hat den Charakter der Abreaktion, den

der Erholung und den der Einübung wichtiger Leistungen (mit Re

kapitulation dessen, was man wahrgenommen hat). Was heißt das?

Abreaktion: Spiel hat einen entlastenden Charakter. Das kann ich aus

therapeutischer Sicht sehr wohl sagen: Wir haben viele Kinder und

Jugendliche, die gar nicht spielen können, und wir haben auch Kin

der, die gar nicht die Möglichkeit finden, außer im Zerstören oder im

apathischen Vor-den-Dingen-Sitzen, hilflos vor der Chance des Spiels

stehen. Sie können nichts damit anfangen, sie finden keinen Anfang.
Siegmund Freud war derjenige, der gesagt hat, dass der Traum genau
die Funktion hat, die ich gerade beschrieben habe: Im Traum wird

Alltagswelt abgearbeitet, es kommt also zu einer gewissen Abreak
tion, im Traum kommt es manchmal zu sogenannten Erholungsele

menten. Wir wissen inzwischen, dass man weniger erholt ist, wenn

man nicht geträumt hat. Und im Traum gibt es etwas, dass wir erah

nen können; das habe ich immer wieder erlebt, dass Dinge, die man

zu vergessen droht, im Traum gewissermaßen vorweggenommen

werden. Anna Freud, die Tochter von Sigmund Freud, sagte dann
den Satz, auf dem die heutige therapeutische Spielarbeit beruht: „Der
Traum ist der Königsweg zur inneren Welt des Erwachsenen, und das

Spiel ist der Königsweg zur inneren Welt der Kinder." Im Spielen, in
der Art des Spiels, entdecken wir das. D. h., es kann auch nie darum

gehen, Spiele nur vorzugeben, nur zu strukturieren. Immer geht es
auch darum, Spiele zu ermöglichen, wohl wissend, dass die ersten

Formen des kindlichen Spiels keine Einzelspiele sind. Das erste Spiel
ist immer ein dialogisches Spiel. Ohne eine Bezugsperson ist ein Spiel
undenkbar, und das, was ich vorhin über den Erziehungsstil gesagt
habe, möchte ich jetzt erweitern um das Klima.

Der Erziehungsstil ist sozusagen das ätherische Gehäuse, innerhalb

dessen sich die Kinder in diese Welt hineinbegeben, da werden die
Regeln, die Gewohnheiten, die Normen, das Regelmäßige und das
Rhythmische veranlagt. Jetzt sind wir in der Atmosphäre, zeigen die

10 Medizinisch-Pädagogische Konferenz 87/2019



Eltern, die wichtigsten Bezugspersonen, so etwas wie eine Atmo

sphäre. Da sehen wir natürlich auch ganz Schreckliches, weil vieles,
was eigentlich selbstverständlich sein könnte, nicht selbstverständ
lich ist. Das Spiegelbewusstsein unserer Erwachsenenwelt findet sich
auch im Umgang mit den Kindern, d. h., bei einem Kind, bei einem
Säugling, bei einem kleinen Kind Signale wahrzunehmen, die aufs
Spiel hindeuten, responsiv zu werden, mitzuschwingen, das Spiel
aufzugreifen, dem Kind Raum zu geben, zu antworten, aber nicht zu
früh vorzugeben usw. Stern nennt das, einen „Tanz miteinander"^ zu
nehmen. Das ist der Beginn des spielerischen Umgangs. Wenn Sie ein
Stück von Maurice Ravel hören, da geht es unter anderem um Wasser

spiele, „Jeux d eau", kann man den Eindruck haben, es brauchte keine
Menschen und kein Tier, dass das Wasser so spielt - aber es braucht

einen, der das hört. Ungefähr so ist das auch mit den wichtigen Be
zugspersonen: Sie müssen hören, welche Musik aus den Kindern
kommt. Damit meine ich nicht nur das Lautieren, sondern die Musik,

die im Blick, in den Gesten liegt. Kann das vom Elternteil aufgegrif
fen werden, dann haben wir eine Atmosphäre, in der Spielqualität als

solche überhaupt angelegt wird. Wenn wir später erkennen können,

was Spiel und was Ernst ist, und dann wirklich Menschen finden, die
unterscheiden können, dass das kein Spiel mehr ist, sondern dass es

zu bitterem Ernst geworden ist...

Es ist zum Jargon geworden: „Er will doch nur spielen ..." Das ist zwar
normalerweise auf Hunde bezogen, kann sich aber auch auf andere
beziehen, die scheinbar spielen, dabei aber ziemlich gefahrlich wir
ken - oder es auch sind. Dann wird deutlich, dass Menschen in ihrer

Entwicklung erst mit spielfähigen Erwachsenen zwischen einer „Als
ob"-Situation und einer Realsituation unterscheiden lernen können.

Bei den Fütterungsstörungen ist das Spiegelbewusstsein der Erwach
senen besonders stark im Raum. Fütterungsstörungen haben etwas

damit zu tun, dass plötzlich aus dem Essen bitterer Ernst wird, „das
muss aber jetzt rein", dann wird scheinbar gespielt, aber der Löffel
zum Schluss doch durchgezwungen, oder es wird in absurder Wei
se dem Kind die Möglichkeit gegeben, mit dem Essen zu spielen wie
mit Matschbrei. Auch da gilt es, die Kunst zu entwickeln, dem Kind
Spiel-Raum zu geben für dieses Einverleiben, dieses von der Wahr
nehmung bis zum Schlucken gehenden ersten Akts des Essens und

2  Daniel Stern, 1985, The interpersonal world of the infant, Seite 142
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nicht verbohrt daran zu sitzen. Und dann entdecken wir, dass Kinder,

die später Spielunlust und Aufmerksamkeitsstörungen entwickeln,

sehr häufig in solchen verbohrten Situationen waren, wo selbst das

Essen schon bitterer Ernst wurde, die ersten Fütterungs- und Gedeih
störungen schon im Raum standen oder eben dem Kind eine beliebi

ge Szene geboten wurde, wo es unter dem Lachen der Erwachsenen

hantieren und agieren konnte. Wenn man es hart sagen möchte, wird
das Kind in dieser Situation mit seinen eigenen Bestrebungen vorge
führt, es dient der Unterhaltung der Erwachsenen, in der Art, wie es

„rummanscht". Da haben Sie einen Moment, in welchem ganz frühe
Elemente des kunstvollen Spielens, die selbst beim Füttern möglich
und nötig sind, schon in die tiefste Welt des Kindes Einfluss nehmen.

Rudolf Steiner nennt diese frühen Erfahrungen „leibbildend". Hier
wird nicht nur ein Stück Gewohnheitsleib gebildet, sondern es geht
bis in den physischen Leib hinein, in die Feinstofflichkeit des physi
schen Leibes, wie weit später überhaupt etwas probiert werden kann,

ernst aufgenommen werden kann, verdaut, verarbeitet werden kann.

Das betrifft das Essen. Nehmen Sie nun das Kind, das schlafen soll.

Jetzt haben wir wieder das Spielerische, den spielerischen Umgang
mit dem Einschlafen des Kindes. Das ist gar nicht so einfach, wenn

Kinder zum Beispiel notorische Schreier sind. Um hier noch einmal

einen kurzen Blick auf den Zeitgeist zu werfen: Sie haben vielleicht

mitbekommen, dass über diese Tagesklinik in Gelsenkirchen disku

tiert wird, in die Eltern mit ihren Kindern kommen, die zum Beispiel

nicht einschlafen können, die nicht essen wollen usw. Das sind Zwei

jährige, die einen Tyrannenstatus zugewiesen bekommen mit völlig
erschöpften Eltern. Hier ist die Frage, wie streng oder wie struktu

riert mit den Kindern umzugehen ist. Mir ist bei dieser ganzen Dis
kussion gegenüber den Therapeuten dort aufgefallen, dass dort etwas

versäumt worden ist, nämlich die spielerische Verbindlichkeit der

Therapeuten den Kindern gegenüber. Ich möchte ein Beispiel geben:
Wenn ein Kind, das zwei oder drei Jahre alt ist, mit dem Essen rum

gematscht hat, wurde nicht geschrien, das Kind wurde nicht auto

ritär gezwungen, es war auch nicht permissiv im Sinne von „mach

doch, was du willst", sondern es kam zu etwas, was ich „humorlose

Konsequenz" bezeichnen würde, als spielfreie Konsequenz: „Gut, du

hast entschieden (zu einem zwei- bis dreijährigen Kind) jetzt nicht zu

essen, wir stellen das Essen zur Seite, und du bekommst es nachher
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wieder." Dass ein Essen auch noch einmal aufgewärmt, d. h. mit einer
Hinwendung aufbereitet werden kann, ist das eine, das ist sozusagen

der künstlerische Umgang des Erwachsenen mit der Situation. Das
andere ist die Aussage; „Du hast entschieden!" Hier ist nämlich ein
neuer Ton der Sachlichkeit, der aufgeklärten Funktionalität und Lo

gik entstanden. Das Kind wird nicht bestraft, es bekommt keine ne
gative Konsequenz zu spüren, aber es bekommt gesagt „Du wolltest es
so." Da wir wissen, dass der Wille des Kindes, so wie unser aller Wil

le, aus den Tiefen der Leibesorganisation, aus der Blutorganisation,
aus der Knochenorganisation, aus der Muskelorganisation kommt,
dann wissen wir, wie sich das später in der Art niederschlägt, wie

man meint, zu Entscheidungen stehen zu müssen. Das wirkt eindeu
tig in eine verhärtende, sklerosierende Richtung. Seelisch gesehen
einengend oder dann entsprechend zum späteren Ausbruch führend.
Wenn das Kind einen autoritären Erwachsenen vor sich hat, kann es

opponieren, hat es einen Laisser-faire-Erwachsenen vor sich, kann es
den Raum immer weiter erobern, bis dann irgendwann einmal die

Grenze erreicht ist. Hat es aber einen reflektierten Menschen ohne

Empathie an dieser Stelle, ist es auf sich allein zurückgeworfen. Das
ist etwas, was wir in den frühen Phasen entdecken können. Das be

trifft auch das Schlafen: „Du hast dich entschieden, nicht zu schla

fen ..." Dann wird nicht geschimpft, dann gibt es keine harte Kon
sequenz, sondern das Kind wird vor sich selbst gestellt, es muss sich
selbst erfahren. Ich hatte vorhin angedeutet, dass wir in einem Spie-
gelbewusstsein leben. Diese Form der frühen Reflexion, das Zurück
werfen der Erfahrung auf sich selbst, sind bitterer Ernst und haben
mit dem spielerischen Umgang, mit dem humorvollen Umgang wenig
zu tun. Mir ist natürlich klar, dass es eine sehr schwierige Situation

ist, wenn das eigene Kind jeden Abend nicht schlafen oder nicht es
sen will, aber das Entscheidende bleibt, ob ich selber als Erwachsener

so spielraum-fahig bin, dass ich nicht an die Stelle komme, an der ich
sage „du musst jetzt schlafen! Das „Müssen", der Zwang ist der Ge
genspieler des Spiels. Diesen Zwang muss ich als Erwachsener in mir
überwinden und nicht dem Kind zurückspiegeln, wie wir das immer
häufiger erleben, gerade auch von aufgeklärten Erwachsenen und vie
len Waldorfeltern, die menschenkundlich unbewandert das Gefühl

haben, dass das Kind ein „kleiner Erwachsener" sei und entsprechend

mit dem Ernst der Konsequenz früh vertraut gemacht werden müsse.
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Konsequenz in dem Sinn, wenn sie spielerisch sein soll, kann nur

sein, dass ich selber mit einem kleinen bißchen Humor mir sage: „Ja,
das mit dem Einschlafen ist wirklich eine schwere Sache, und da tun

sich so viele schwer, selbst das Pferd traut sich nicht, sich hinzulegen
.. " Wenn man dann auf diese Weise wieder ein bisschen Umraum für

sich gewinnt, dann kann man vielleicht noch sagen: „Na ja, vielleicht
schläft er ja nicht richtig, aber wenigstens so wie ein Flamingo im
Zoo: halbseitig." Wenn man es schafft, solche inneren Bilder zu ent

wickeln, geht man mit der Situation anders um. Das überträgt sich
dann auch auf das Kind. Weil man weiß, dass die Zwangssituation
im Grunde unmöglich ist, wird diese oft verbunden mit „Gehampel"
und „Gebimmel". D. h., wenn die Konsequenz nicht reicht, wird noch
mal kurz eine Kasperade seitens der Eltern aufgeführt, die dann in
die nächste Zwangssituation führt, sodass ein Wechselbad entsteht.

Was sind die Merkmale des Spiels? Aus Rolf Oerters Wissenschaft:

1. Handlung um der Handlung willen, das Kind hat ein Tätigkeits-
Selbst. Indem es etwas tut, ist es nicht nur Spiel, es ist Spiel, aber
dieses Spiel wird nicht verkrampft ernst genommen. Das ist sehr
wichtig, dass wir die Atmosphäre des Kindes anerkennen, dass es

nicht ernst im Sinne des Bierernstes ist, sondern im Sinne des Tä

tigkeits-Selbst ernst ist. Dies ist nämlich die tiefste Form der Selbst

wirksamkeitserzeugung.
2. Das Spiel hat je nach Entwicklungsstand die Chance, dass das Kind

plötzlich im Spiel eine andere Realität, nämlich die der eingebilde
ten Situation erzeugt. Eine ein-gebildete Situation, das möchte ich

ganz wörtlich definieren: Das Kind bildet sich ein Stück Realität.

Dies kann später vielleicht Entwurf, Motiv oder Perspektive werden.
Aber zuerst ist es Ein-Bildung; nicht im Sinne des narzisstischen
Eingebildet-Seins, sondern als ein tätiges „Einbilden", als Vorahnung
dessen, dass ich die Welt später als Heranwachsender auch selber

verändern kann.

3. Im Spiel ist das entscheidende Moment die Wiederholung, das ist
gewissermaßen ein Ritual. Man könnte auch sagen, Vergehen und
Wieder-Erzeugen. Das Zyklische im Spiel ist das Entscheidende.
Werden und Vergehen, Umwerfen und neu Bauen... (Fußnote: Lei

der ist das oft verknüpft mit dem Handy, bevor es umgeworfen wird,
muss es erst noch fotografisch festgehalten werden, obwohl es den

Zyklus von Werden und Auflösen braucht und nicht das Festhalten.)
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Die Entwicklung des Spiels als Ganzes ist nicht davon zu trennen,
dass in den Kindern nicht nur Bildungsintensität ist, sondern auch
Wunsch. Wunsch, dass etwas entsteht, aber auch Wunsch, dass et

was wieder aufgelöst wird. Auch später, bei den dann erwachsen wer
denden Menschen gibt es die Realisationsmöglichkeit unerfüllbarer
Wünsche. Da sind wir nah beim Suchtthema, wenn jemand in der

Parallelwelt seiner Spiele alles erreicht, sein Avatar ein großartiges
Wesen geworden ist, und er in der Wirklichkeit seine Ausbildung ab
gebrochen hat und von Hartz-IV lebt, dann wird es problematisch.
Ich hatte von der Klinik am Ammersee erzählt. Ich weiß von dort,

dass die Computerspielsüchtigen oft gezielt nach Arbeitslosen su
chen, denn diese können am ehesten mitspielen, weil sie auch wirk
lich Zeit dafür haben, keine Alternativen und keine Konflikte mit der

Realwelt haben. D. h., die Wahrscheinlichkeit, dass sie in dieser Falle

bleiben, ist hoch. Bevor ich nämlich in den Alltag mit seinen Begren

zungen und Unmöglichkeiten zurückkehre, wo die Einbildung eben
nicht Bildung ist, ist es leichter, in der Sphäre der Zeitlosigkeit zu blei
ben. Das ist ein weiterer Aspekt: Spiel kann nur sinnvoll sein in der
Rhythmik von Beginn und Ende. Wenn ich hingegen immer spiele,
wenn das Spiel nie aufhört, dann verliert es die Zeit, und ohne Zeit bin
ich nicht entwicklungsfähig, da werde ich zu Peter Pan, ich bin eben
nicht jemand, der sich weiterentwickelt. Mit jeder Weiterentwicklung
gibt es eine Art Verzicht auf etwas, und im Spiel, wo manchmal das
Unmögliche möglich ist, ist dies nicht gegeben. Und wenn wir das
großartig finden, dass Kinder spielen, ohne die Uhr im Bewusstsein
zu haben, dann ist das im Sandkasten wunderbar, aber im Moment,

wo es sich um ein Computerspiel mit Online-Anbindung handelt,
wird das hoch problematisch. Und diese Problematik greift auch auf
kleine Kinder über, ich rede von 2- bis 3-jährigen Kindern. Da wird die
Rolle der digitalen Assistenten wie Siri, Cortana und Alexa noch sehr
unterschätzt. Die bringen uns immer weiter in Kommunikationsspie

le hinein. Ich möchte betonen, dass der zeitliche Aspekt des Spiels

wichtig ist, dass es einen Anfang und ein Ende hat. Jeder, der Kinder
erzieht oder der pädagogisch tätig ist, weiß, dass es das Schwerste
ist, den Anfang und das Ende richtig hinzubekommen. Man darf da
eben nicht in die „Falle" laufen, zu denken: „Er hat sich am Anfang so

schwergetan, anzufangen, jetzt können wir ihn doch nicht unterbre
chen," und lassen ihn weiterspielen ...
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Dazu möchte ich noch eine Beobachtung aus der Therapie hinzustel
len: Es gibt Therapeuten, die halten ab der 30. Minute, in der ein Kind
in der Therapie spielt, ein Schild hoch mit der Aufschrift „Demnächst

ist das Spiel zu Ende", Also eine Art Vorwarnung. Was ich dann aber
erfahre ist, dass trotz dieser Warnungen ein paar Minuten vor Schluss
noch mal ein Aufschwung stattfindet und die Kinder wie unbremsbar
spielen. Die innere Intention ist eben doch stärker als alle Vorwar

nungen. Dieser Aufschwung ist zwar auf der einen Seite etwas Wun

derbares, aber er hat eben auch die Seite, die mit Trennung, Schmerz
und Verzicht verbunden ist. Es gehört z. B. bei uns in der Spielthe
rapie zu den Aufgaben, mit den Kindern daran zu arbeiten, dass sie

schlussendlich erlauben lernen, dass das im Spiel Aufgebaute am
Ende wieder aufgeräumt wird und eben nicht stehen bleiben kann.

(Selbstverständlich wird im Einzelfall immer nach therapeutischen
Gesichtspunkten entschieden, ob das Kind das auch verkraften kann,
dass alles abgebaut wird, oder ob man anders handelt, sodass viel

leicht auch etwas stehen bleiben kann.)

Diesen Zusammenhang von Spiel und Zeit finden wir auch im Span
nungsfeld Arbeit und Zeit. Da ist es für uns selbstverständlich, dass
diese beiden viel miteinander zu tun haben, die Arbeitszeit und die

„Zeitarbeit", und das, was wir als Lebensarbeitszeit in uns tragen. Bei
der Spielzeit ist das nicht gleich so offensichtlich und nicht so mit

der Zeit verbunden, weil es eben oft ungerichtet ist. Wenn Sie jetzt
atmosphärisch in so einer Situation sind und das Kind ganz in sein
Spiel vertieft ist und sie nur sagen „aber du musst jetzt aufhören ...",
dann ist das schwierig. Die Chance liegt hier darin, die Kunst zu ent
wickeln, durch ein kleines gemeinsames Mitspielen das Spiel gemein
sam zu Ende zu bringen. Im therapeutischen Bereich haben wir hier

etwas Faszinierendes, weil da auch die Rhythmik gilt: Wenn Sie mit
den Kindern therapeutisch arbeiten, wird die Uhr irgendwann nicht
mehr das Thema sein, sondern die Kinder wissen von sich aus, wann

50 Minuten vergangen sind, es bildet sich ein innerer „Zeitraum". Das

Kind schafft sich die Form, es die Rhythmik des Erwachsenen auf
greift. Wenn wir die Qualitäten anschauen, dann kann dies durch ein

Zitat von Piaget gut beschrieben werden. „Es ist die Welt des Ichs,

und das Spiel hat die Funktion, diese Welt gegen die erzwungenen
Anpassungen von außen an eine Wirklichkeit zu verteidigen.^ Mit

3  aus Oerter 1999
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dem Spiel wird die Weit ein Stück zurückgewiesen. Das Spiel hat den
Charakter des „Nein" zur Pflicht und zur Norm. Das ist die große pä

dagogische Kunst, liebevoll damit umzugehen. Wo das nicht der Fall
ist, kommt es oft zu vielen Formen der Pathologie, die deutlichste ist
die Spielunlust. Dies natürlich nur aus der Entwicklungspsychologie
des Spiels betrachtet, losgelöst vom Ideenmoment, dass jedes Spiel
erst ein Dialog ist. Kein Kind lernt Spielen ohne einen Menschen, der
mit ihm dialogisiert. Deprimierte oder vernachlässigte Kinder spielen
mit ihrem Kot, das ist aber kein Spiel, auch wenn das Wort so heißt.
Das ist noch nicht mal eine Entdeckung, das ist höchstens eine sog.

Funktionslust, dass ich mit dem, was ich habe, einfach mal probiere,

ob sich etwas ergibt. Die erste Stufe, bei der wir sagen, dass das Kind
nicht nur Funktionslust im Sinne des Ausprobierens hat, ist das sen-
somotorische Spiel, also das Funktionsspiel. Da geht es eigentlich um
Wahrnehmen und Bewegen, ohne dass dabei etwas „hintersinnig" ist.
Die nächste Stufe ist dann das Explorationsspiel, das Erkundungs

spiel. Das Kind möchte etwas herausfinden, zunächst alloplastisch,
also am anderen. Dabei kann es auch passieren, dass das Spielgerät

kaputt geht, es geht ums Probieren. Danach kommt die dritte Stufe,
das ist das Konstruktionsspiel: Das Nutzen von Gegenständen, um
einen Zielgegenstand herzustellen. Das ist dasjenige, wo Kinder mit
Aufmerksamkeitsstörungen oft schon scheitern. Sie können nichts
zusammenhängend herstellen, nichts aufbauen, es zerfällt, weil sie
keine Geduld haben, weil sie keine innerliche Balance entwickeln

können, sodass die Dinge halten und stehen bleiben usw. Die Folge

ist, dass sie dann z. B. dagegentreten, oder sie nehmen die Schaufel
und schlagen den Nachbarn.

Dann kommen wir ins sogenannte Als-ob-Spiel, bei dem das Kind
weiß, dass es etwas ist, und gleichzeitig, dass es etwas nicht ist. Man
weiß aus der Motivationsforschung, dass bereits im dritten Lebens
jahr zwei spezifische Motivationsformen entstehen. Diese entste
hen aus einer Synthese der Elemente Verbundenheit und Autono
mie. Bei beiden Motivationen geht es darum, so sein zu wollen, wie
wertgeschätzte andere, das ist die Leistungsmotivation, die ist darauf
gerichtet ist, den Erwachsenen zu demonstrieren, dass man schon
tüchtig ist und etwas Wertgeschätztes kann. Da kann man diesen
Ernst „ich arbeite" wahrnehmen. Die Spielmotivation hingegen ist

darauf gerichtet, im Rollenspiel so zu tun, als ob man so ist, wie die-
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se wertgeschätzten anderen - und gleichzeitig zu wissen, man ist es

nicht und ist es irgendwie doch. Darüber hinaus greifen Kinder im

Rollenspiel auch weitere sinnstiftende Daseinsthematiken auf, in de

nen sie ihr Dasein in der Welt thematisieren und vergegenwärtigen,
unter anderem Bezogenheit zu den Eltern, aber auch Hinweise für

Geborgenheit, Hinweise auf Verlassenheit und im dritten Lebensjahr
in der Trotzphase auch Hinweise auf Macht-/Ohnmachtsverhältnisse.

„Ich mach' das aber so!" Und das ist im Spiel durchaus mit viel Be
harrungsvermögen verbunden. Wir sind beim Rollenspiel und enden
beim Regelspiel. Das sind die Entwicklungsstufen des Spiels.
Nun möchte ich noch einen Blick auf das Sozialspiel werfen. Das erste

Sozialspiel ist mit der bedeutsamen ersten Person, der Mutter. Mütter

pflegen mit den Kindern in der Regel einen anderen Spielstil als Vä
ter. Dieser Spielstil ist durchaus im Lautieren, in den Gesten, im Mi

mischen, aber auch Zärtlichkeitsbewegungen verortet. Männer sind
eher die Rassler, die Lärmer, die Motoriker, die Aktionisten. Das ist

für das Kind dann eher eine Sport-Spiel-Spannungsmotorik, im Ge
gensatz zu dem eher sprachbezogenen der Mütter. Das sind die Vor

formen für alle anderen Spiele.

Wenn die Kinder in der Kindertageseinrichtung sind, sind sie eine

kleine Gruppe, heute sind das schon die Einjährigen. Auch hier kann
man verschiedene Stufen entdecken. Dies geschieht immer im Wis
sen, dass die Atmosphäre darüber entscheidet, ob etwas getan werden

kann. Beim gesunden Kind ist die erste Stufe ein Parallelspiel ohne

Blickkontakt. Bei problematischen Entwicklungen sieht man das
häufig, dass da Kinder sind, die die ganze Zeit ihr Spiel verteidigen.
Sie wollen zwar nicht mit jemandem spielen, haben aber die Not, dass

Eigene gegen die anderen abzugrenzen, die permanent eingreifen
könnten. Eine andere Möglichkeit ist das Parallelspiel, das mit verlas

sen werden verbunden ist: Kinder, die irgendwo hingesetzt werden,

mit einem Tablet-Computer in der Hand, die gar nicht allein spie
len können. Sie müssen sich vergewissern, ob der andere noch da ist,

oder dass er auf jeden Fall wiederkommt. Zur Erziehungsatmosphäre
gehören immer früher in die Kinder eindringende astralische Antei
le, nämlich das Aufgeregt-Sein, dass ständig etwas passieren könn
te. Wenn sie ein gesundes erstes Spiel entwickeln, Parallelspiel ohne
Blickkontakt, spielen die Kinder dann einfach friedlich nebeneinan

der. Wenn das dann zu lange so bleibt finden wir Hinweise darauf.
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dass das Kinder mit Sozialängsten sein könnten, in seltenen Fällen
auch Kinder mit Autismusspektrumstörungen. Wobei der Anteil der
Sozialphobiker sehr viel größer ist als der der Autisten.

Beim Parallelspiel mit Blickkontakt kommt es für die diagnostische

Betrachtung ganz wesentlich darauf an, ob es sich um einen einladen
den Blick oder um einen zurückweisenden Blick handelt. Ist der Blick

kontrollierend, oder ist er vielmehr suchend? Ist das Spiel eine Art

Werbespiel? Die Art, wie der Blickkontakt aufgenommen wird, ist di
agnostisch ungeheuer wichtig und zeigt sehr früh das, was in unserer
Belohnungskultur später als Pathologie vorhanden sein kann: Dass

Kinder nämlich irgendwann nur noch die Dinge machen, für die sie

belohnt werden - eine Verstärkerkultur. Das sind die Kinder, die mit

zwei Jahren sagen: „Habe ich das nicht gut gemacht?" Das sagen die
natürlich nicht wörtlich so, aber der Blick signalisiert das ganz deut
lich. Hier ist es eine Kunst, das einerseits anzuerkennen, zu würdigen

aber es auf der anderen Seite nicht in die Alltagsmaterialität hinein

zunehmen. Das dürfen Sie mit den Eltern Ihrer Kinder immer wieder

ansprechen, weil das Belohnungs- und Verstärkersystem inzwischen

so in den Menschen drin ist, dass ich manchmal denke, wir könnten

eher Hunde erziehen, dafür ist es nämlich geeignet. Das dritte Spiel

ist das einfache Sozialspiel. Das einfache Sozialspiel ist, ein Stück weit
zu erproben, wie ich meine Umgebung verändern kann, der andere tut

etwas hinzu und es ergibt sich etwas Neues, auch wenn es noch kei
nen Handlungsstrang und keine Komplexität gibt, kein Zusammen

spiel im engeren Sinne. Später kommt es dann zum komplementären
Sozialspiel, das ist das, was eigentlich schon im Keim von den Kin
dern im Dialog mit der wichtigen Bezugsperson entwickelt wird. Das

ist, dass nicht alle alles gleichzeitig machen können. Komplementär

heißt, der eine tut etwas und der andere wartet so lange, bis der Erste

fertig ist. Dann dreht er sich um. Alle späteren Fähigkeiten zum sozi

alen Interagieren im Sinne des Warten-Könnens, des Geduld-Habens
entstehen hier, leben aber auch davon, dass das Kind im Dialogspiel

erlebt, dass der andere damit fair umgeht. Das berühmte Vater-Spiel
endet meist damit, dass der Vater spielt und die Kinder entweder zu

gucken oder weggehen. Das ist dann ein nicht komplementäres dia

logisches Spiel, der Vater hat seinen Spieltrieb wiederentdeckt und
vergisst dadurch den anderen, der zu diesem komplementären Spiel
gehört. Es macht nur Sinn, wenn der andere respondiert, wenn der
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andere auch etwas beitragen kann. Das können wir bei Kindern erle

ben, die sehr vernachlässigt sind, die emotional deprimiert sind, dass
sie am Anfang dem anderen gar nichts zutrauen. Da hört man dann:

„Du musst jetzt das sagen, du musst jetzt das tun ..." In diesem Fall

handelt es sich nur um Pseudo-Komplementarität, eigentlich ist es
autoritär, der andere wird instrumentalisiert. Umgekehrt, bei Kin

dern, die nur passiviert sind, erlebt man, dass sie „dran" sind und der

andere sagen muss „du bist jetzt eigentlich dran!". Sie kommen gar
nicht auf die Idee, dass sie selbst etwas einbringen könnten, d. h., sie
hängen am anderen. In der Menschenkunde wissen wir, dass diese

Kinder nicht immer nur mangelhaft wahrgenommene Kinder sind,
sondern auch träumerische Kinder sein können, im Sinne eines lang

sameren Inkarnierens, im Sinne einer Großköpfigkeit. Die Welt wird
eher angesehen, die Welt wird eher beobachtet und bestaunt, als dass

man aktiv eingreift. Das ist dann im komplementären Spiel manch

mal schwierig, da gibt es Kinder, mit denen man ungern spielt „mit
dem kann man nicht spielen...". Umgekehrt gibt es natürlich sehr be

liebte Spieler, das sind nicht die, die monologistisch spielen, sondern
welche, die auf den anderen schon gut eingehen können. Diese kön

nen dann über das komplementäre Spiel hinausgehen, das nennen

wir das kooperative Spiel. Jetzt wird nicht gleichzeitig geredet, aber

gleichzeitig gehandelt, man ist miteinander in einer Art Arbeitstei
lung. Auch da wissen wir wieder aus der problematischen Interaktion,

wie manche Arbeitsteilung aussieht: Sie richten die innere seelische

Verwüstung nach außen und der andere hat dann nur die Möglich
keit, aufzuräumen und immer wieder die Dinge vor dem anderen zu

schützen. Diese Form der Kooperation gibt es auch bei Erwachsenen

in familiären Situationen, die einen kochen kreativ und die andern

säubern elendig. Für den einen ist es Spiel, für den anderen ist es Ar

beit. Wenn Kinder das so erleben, ist das natürlich auch schwierig, in
vielen Familien gibt es immer einen, der das Schöpferische verkörpert

und den anderen, der alles nachtragen muss. Das ist nicht im Sinne

des kooperativen Spiels.

Jetzt kommen wir zum kooperativen Als-ob-Spiel. Im Als-ob-Spiel

versinken die Kinder wirklich in der gespielten Welt, und es wird kom

mentiert und nur noch spielintern gearbeitet. Wir machen das zum

Beispiel in der Therapie mit Kindern, die gar nicht ins Spiel kommen,

dass wir nur mitwirkend kommentieren. Und wenn wir dann wissen,
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dass die Kinder zu stark depressiv-unterwürfig sind, dann lassen wir
Zeiträume entstehen, bis das Kind das Gefühl hat, dass es jetzt etwas

tun muss, weil sonst nichts mehr passiert. So etwas ist im Aiitags-
spiel im Kindergarten nicht so einfach möglich. Aber auch dort gibt
es Möglichkeiten, anzuregen, dass bestimmte Kinder miteinander
zu tun haben, die sich schöpferisch ergänzen, erweitern. Die Kunst
ist, das nicht vorzuprägen oder zu definieren oder die Elternwünsche
nicht zu erfüllen, die vielleicht möchten, dass das Kind mit einem

bestimmten anderen Kind spielt; aber ein vorsichtiges atmosphäri
sches Mitwirken aus der Sicht des Erziehers halte ich für sehr wichtig.

Zum Schluss sind wir im komplexen Rollenspiel, in der besten Form

ist es die Fähigkeit, bis ins Erwachsenenalter hinein solche Plan
spiele, Zukunftsszenarien zu machen. (Einmal im Jahr sollten auch
Erwachsene die Möglichkeit haben, an einer Zukunftswerkstatt teil
zunehmen.) Eine etwas degenerierte Form haben wir in den mittelal
terlichen Rollenspielen, die nicht nur virtuell stattfinden, sondern wo
erwachsene Menschen sich eine Woche lang in Ritterrüstungen bei
Hochzeiten wiederfinden oder auch bei Schlachten.
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Weben, leuchten, kraften - das ist der Mensch

Raum schaffen für die Lebensimpulse des Kindes

Claus-Peter Röh

Wir leben im Zeitalter der Digitalisierung und müssen größte Polari
täten aushalten. Stellen Sie sich vor, Sie stehen an einer Ampel, und
im Auto neben Ihnen sitzt niemand, aber es fährt los. Alte Menschen

werden von Robotern gepflegt, und diese werden auch in der Schule

eingesetzt. Der Schulroboter erfasst als Beobachtungssystem und von
jedem Schüler 1200 Daten. Wie weit reicht heute die Maschine an den

Menschen heran? Wo sind in unserer Erziehung Momente, in denen
wir sagen: Das ist der Mensch!

In der heutigen Zeit bewegen sich z. B. der Begriff des „lebendigen Ichs"
aus der Anthroposophie und der Begriff des individuellen „neuronalen

Zentrums" aufeinander zu. Diese Pole ins Gespräch zu bringen ist eine
Aufgabe der Anthroposophie.'
Die anthroposophische Urmethode ist die der Polarität. Rudolf Steiner

stellt Polaritäten einander gegenüber und dann suchen wir im Sinne
des 9. Vortrags „schließend" den Platz dazwischen. So kommen wir
zum Standpunkt, zum Urteil, zum Begriff aus eigener Aktivität: an
schließen an Gegebenes, neu erschließen aus dem Moment. Als Eltern
und Erzieher haben wir eine wichtige Rolle auf dem Weg vom Schlie
ßen zum Urteilen. Die Kinder lernen an uns das Schließen und Urtei

len. Dann begeben sie sich auf ihren eigenen Urteilsweg. Die Art, wie
sie ihr Urteilen und Denken aktiv ausbilden, prägt sich über Nacht bis
ins Ätherisch-Organische ab.
Betrachten wir den Menschen in seiner Gestalt, so wird er auf der einen

Seite mit einer weitgehend vollendeten Kopfform geboren. Die Glied
maßen sind in ihrer Gestalt dagegen noch rätselhaft unvollkommen.
Aus den Gliedmaßen kommt diesem inneren Menschen ein starkes

Wollen entgegen. Das wirkt aus der Welt in ihn hinein. Dieses Wol

len hat viel mit der Kraft des Schließens zu tun. Ich gehe hinein in das
Sein der Dinge mit meinem Willen. Da habe ich zunächst noch keine

Distanz. Rudolf Steiner gibt in der Methodik ein Beispiel, er stellt die
Frage, wie die Sprache das ausdrückt, wenn ich sage: „Es regnet." Dieses
Mittendrin-Sein im Geschehen, was noch nicht fest ist als Subjekt, Ob
jekt und Prädikat, hat die Qualität des Schließens.

1  „Ecce Homo" von Rudolf Steiner, S. 16
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Eine dänische Kindergartengruppe wandert und entdeckt einen vom
Sturm umgestürzten Baum. Viele Tage hintereinander versuchen die
Kinder den Baum auszugraben. „Das ist unser Baum, den nehmen wir
mit in den Kindergarten." Sie haben ein Ziel und Ziele fordern den Wil
len heraus. Es dauert drei Wochen bis mehrere Zweige ausgegraben

sind. Dann kommt ein neues Kind in die Gruppe und sagt nur einen
Satz: Das geht nicht, der Baum ist zu schwer! Jetzt ist die Erzieherin ge
fragt, die den Kindern den Entwicklungsraum lassen möchte und den
noch ist das Urteil, „Das geht nicht" gefällt. Sie sagte: Wir werden mal
sehen. Nach drei Tagen ist das neue Kind so angesteckt von der Wil
lensaktivität der Gruppe, dass es sein Urteil loslassen kann und kräftig
mit zu graben beginnt. Fünf Wochen später stellen die Kinder fest, dass
sie den Baum nicht allein in den Kindergarten bekommen. Der Förster
aber verspricht beim Transport zu helfen. Das ist ein Beispiel für das
Schließen in der Fantasie in Anknüpfung an die umgebende Natur.

In der vierten Klasse ist es entscheidend, wie die Lehrkraft die In

halte darstellt und wie sie selbst davon bewegt ist. Ich nenne Ihnen
gleich einen Begriff und Sie stellen sich das Genannte lebendig vor:
Der Tintenfisch - Haben Sie ein Bild? Prüfen Sie nun, ob Ihr Bild dem

Folgenden entspricht:
Tintenfische: Unterklasse der Kopffüßler;

Bestimmung: von Weichteilen umschlossenes Gehäuse, Besitz eines
Tintenbeutels;

Höhere Klassifizierung: Kephalopodes.
Entspricht das Ihrem Erleben? Das ist ja eine Definition, eine Samm
lung von Fakten. Wie erlebt das ein Viertklässler? Da gilt es, aus
dem lebendigen Schließen im Willen jetzt langsam ins fühlende Be-
wusstsein zu kommen und sich ein Urteil zu bilden: Urteilssprache -

Gefühlssprache. Ein Aufsatz:

Der Tintenfisch ist ein Räuber im Meer. Am Tage versteckt er
sich im Sand am Meeresboden. Man sieht nur seine Augen,

sein Rücken hat die Farbe wie der Sand. Wenn er Hunger hat

und gerade ein Krebs aus den Steinen kommt, macht er es fol
gendermaßen: Der Krebs geht auf ihn zu, der Tintenfisch wird
aufgeregt und dann bewegen sich die Farben ganz schnell auf
seinem Rücken. Wenn der Krebs in Fangweite ist, wirft der Tin
tenfisch seine acht Fangarme und diese saugen sich an ihm fest.
Der Tintenfisch verspeist den Krebs genüsslich. Aber wenn der
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Krebs eine andere Richtung nimmt, passiert Folgendes: Der
Krebs geht weg, der Tintenfisch wird aufgeregt und schieicht
sich von hinten an, wirft seine Fangarme, die bei seinen Augen
sind, und verschlingt ihn abermals genüsslich. Aber jetzt gibt
es auch Feinde des Tintenfisches, den Meerhecht und den See

aal. Wenn zum Beispiel der Seeaal den Tintenfisch fängt, ist es
folgendermaßen: Der Seeaal ist sehr hungrig! Er will auf Beute
jagd gehen. Er kann sehr gut riechen. Er entdeckt den Tinten
fisch. Der Tintenfisch kann aber sehr weit voraussehen und

sieht den Seeaal kommen. Vor Schreck wird er kreidebleich,
bekommt hinten zwei dunkle Punkte, dann lässt er sein ganzes
Wasser raus, was er ein- und ausgeatmet hat, hinterlässt eine

schwarze Tintenwolke und flitzt davon. Der arme, arme Seeaal
muss sich jetzt eine andere Beute suchen. Denn Erstens: Wenn

er durch die Tinte schwimmt, verliert er den ganzen Geruch
und Zweitens spielt der Tintenfisch den Streich noch öfters mit
dem Seeaal. Und dann hat der Seeaal keine Lust mehr. - Ende -

Hier spürt man, wie das Urteil im Fühlen zu Hause ist und wie man

beginnt, langsam Worte zu finden und zu Begriffen zu kommen. Im
neunten Vortrag heißt es: Was ist ein lebendiger Begriff? Jetzt schaut
den Menschen an: Was vom Menschen entspricht dem Tintenfisch?
Dann ergeben sich reiche Gespräche mit der Klasse! Und die Maus
ist etwas ganz anderes! Und ein Pferd ist wieder etwas ganz anderes!
Ein Gliedmaßentier! Der Mensch kennt sie alle. Ich sah neulich einen

frisch geborenen Esel. Er war gerade aufgestanden, und die Mutter
versucht, ihn am Umkippen zu hindern. Große Überraschung: so lan
ge Gliedmaßen! Sofort nach der Geburt aufstehen können und gehen
lernen! Drei Stunden später ging er schon viel sicherer.
Diese Neuerschließung beginnt also unten im Willen und ist ein Auf
wärtsstrom hin zum Begriff. In diesem Strom entstehen aus den stau
nenden Erlebnissen zunächst Urteile und dann Begriffsbildungen,
welche von der Eigentätigkeit des jungen Menschen geprägt sind. In
diesem Sinne sind es lebendige Begriffe.
Jetzt kommen wir zu einem zweiten Strom daneben, den hat jedes
Kind und jeder Mensch heute ganz stark: Da ist dieser Kopf, der wa
che Pol des Menschen, und jetzt fordert der neunte Vortrag auf, die
sen in Bezug zu setzen zu jenem Strom des Schließens und Urteilens.

Das Urteilen in der Mitte ist zunächst ganz Gefühl. Jener Junge, der
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sagte „geht nicht, zu schwer!", kam aus diesem fragenden denkenden
Menschen. Die eine Ebene ist der Willensmensch, der schließende

Mensch, die andere der denkende Mensch, der fragt und fragt und
fragt. So fragt ein viereinhalbjähriger Junge während einer Autofahrt:
Für einen Riesen, wäre das ein großer Fluss? Die Mutter antwortet:

Da geht der Riese einfach so drüber. Dann steht da ein großer Gutshof
mit Scheunen. Mama für einen Riesen, ist der Hof groß? Antwort der
Mutter: Über so einen Hof geht der Riese einfach drüber hinweg. -
Mama, was ist für einen Riesen wirklich groß? Ein Gebirge!
Ein Fünftklässler fragt: Kennt dieser Zeus denn Thor? Das war deut
lich der Versuch eines Anschlusses. Hier ist es gut, Raum zu geben

für Fragen. Der Sohn einer Biologin findet eine Schmetterlingspuppe.
Wenn du siehst, dass sich etwas regt, brauchst du nicht in die Schu

le, dann darfst du das beobachten. Eines Morgens öffnet sich etwas.
Die Mutter würde so gerne alles erklären: vom Instinkt, von der Rau
pe zur Puppe zum Schmetterling. Aber sie spürt, dass sie im Prozess
des Wahrnehmens, Anschließens des eigenen Urteilens und Fragens
nichts verloren hat, weil alles vom Kind selbst kommt. Das Kind beob

achten lassen! Und überraschend schnell wachsen die Flügel, das fiel

auch schon Goethe auf. Dann fliegt dieser Schmetterling tatsächlich
aus dem Fenster des Zimmers und sie beherrscht sich noch immer,

nichts hineinzureden. Und dann kommt seine Frage: Woher weiß er,
was er tun soll? Fragen stellen auf dem Weg dieses Gedankenstroms.
Ein letztes Beispiel aus der elften Klasse, im Alter von 17 Jahren: The
ma Weltreligionen, Kennenlernen des Buddhismus. Ein Junge fordert
ein stilles Mädchen heraus: Du sagst nichts, aber du denkst ganz viel.
Das Mädchen: Dass es Karma gibt, ist mir ganz selbstverständlich.
Wenn ich jetzt aber in die Lehre gehe oder studiere, was soll ich jetzt
wählen? Das, was ich schon mitbringe und kenne oder etwas voll
kommen Neues? Die Klasse im Gespräch: Das kannst du nur selbst
herausfinden! Sie hat später etwas Neues gewählt. Das ist der moder
ne fragende Mensch. Im neunten Vortrag begegnen sich die beiden
auf rätselhafte Weise. Wir alle sind diese beiden, aber wie stehen sie

im Verhältnis zueinander? Der Begriff ist nur gesund, wenn er wach
ist im Schließen, dann darf er heruntersinken in den unteren Men

schen. Wir haben zwei Bewegungen: Aus dem wachen Schließen in
das träumende Fühlen, Gewohnheiten des Urteilens. Dann haben wir

aber noch eine weitere Bewegung mit den erfassten Begriffen wieder
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hinunter in den schlafenden Menschen. Sie merken heute bei vielen

Kindern, dass sie deutlich geprägt sind vom wachenden Strom, an

dere sind aber auch noch ganz im Willensstrom. Wie kommen diese
zusammen? Die Wachheit geht herunter in das Schließen: Ziel ist,

wach zu schließen und Inhalte zu besprechen in der Schule.

Wie kommen der Willensmensch im Sein der Dinge (links) und der
Mensch in der Reflexion (rechts) zusammen? Der ganze Mensch trägt
diese Zwillinge vereint in sich. Der ganze Mensch ist beides. Wie aber
kommen wir zu einer Verbindung?^
Wir sind „Fischer", wenn wir morgens aus der Nacht aufwachen.

Gibt es eine Möglichkeit vom Geistigen des Menschen her diese Po
larität des Ichs irgendwie zu verstehen? Da ist der ganze Ich-Mensch,
der sich aus der Gesamtumgebung Dinge erschließt. Da ist das kleine,
das denkende Ich im Tagesbewusstsein. Was könnte diese Kräfte zu

sammenschließen? In dem Moment, in dem wir uns mit geistigen Din
gen beschäftigen, könnte es sein, dass ein Zusammenschluss geschieht
zwischen dem Reflexions-Ich und dem schließenden vollen Menschen-

Ich, welches aber noch nicht bewusst ist. Dann würde etwas Höheres

aufgenommen, welches das eine mit dem anderen verbindet. Wie wirkt

das höhere Ich, die göttliche Welt, in das Leben? Im Märchen ist die

Königs- oder Zarentochter das höhere Ich. Wodurch findet sie gefallen
an einem der Königssöhne? Wo ist der Moment der Begegnung? Was
kann der eine, was der andere? Wie verbinden sich die beiden?

Serbische Legende vom Fischer

Es war einmal ein Fischer, der Tag für Tag auf den See hinausfuhr und
jeden Tag nur einen Aal fischte. Am dritten Tag rief er verdrossen: Der
Teufel soll das Fischen holen, wenn man am Ende nichts anderes fangt,
als immer nur einen Aal! Da begann der Aal zu sprechen: Fluche nicht
elender Mensch, du weißt ja gar nicht, was du gefangen hast. Nimm
mich mit nach Hause, teile mich in vier Teile, gib einen Teil deiner Frau,
einen Teil deinem Hund, einen Teil dem Pferd und vergrabe den vierten
Teil oberhalb des Hauses im Garten. Dann wird deine Frau Zwillinge
gebären, dein Hund zwei Welpen werfen, das Pferd zwei Fohlen und

oberhalb des Hauses werden zwei goldene Schwerter wachsen. Der Fi
scher tat wie ihm geheißen, und alles geschah in einem Jahr. Die Frau
gebar Zwillinge, der Hund warf zwei Welpen, das Ross gebar zwei Foh-

2  Ebd. „Ecce Homo" von Rudolf Steiner, S. 16
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len und oberhalb des Hauses wuchsen zwei goldene Schwerter im Gar
ten. Die Zwillinge wuchsen auf, und die Eltern bemerkten bald, dass sie
ganz verschiedener Natur waren. Der eine schaute und fragte, er war
ein Mensch des Sehens und des Fragens, - hinaus mit dem Blick in die
Welt. Der andere stand am Morgen auf, sah auf den ganzen Hof und
wusste, was es zu tun gab, und er tat es. Nun wuchsen beide heran, und
eines Tages sagte der eine der Zwillinge: Mutter, Vater, der Hof wird
uns nicht weiter alle ernähren können, ich muss hinaus in die Welt auf

mein Glück! Ich bin jung und grün, und wo mein Kopf ist, da ist mein
Brot! Er gab seinem Bruder ein Fläschchen und sprach: Hier ist ein
Fläschchen von Lebenswasser, trübt es sich, so bin ich gestorben. Hüte

es gut, auch achte und ehre Vater und Mutter. Gott mit dir. Und er gür
tete sein Schwert, rief seinen Hund, stieg auf sein Pferd und ritt davon
durch Täler und Dörfer. So kam er eines Tages in eine Stadt, da erblickte
ihn die Zarentochter und verliebte sich in ihn. Sie sagte: Vater, lade ihn
bitte zu uns ein, dass ich ihn näher ansehen kann. Der Zar tat wie gehei

ßen, und als sie ihn genauer betrachtete, seinen Hund, sein Ross und
sein Schwert, da schien es ihr, dass alles an ihm schöner sei als sie es je

zuvor gesehen. Und sie verliebte sich noch mehr in ihn und sagte zum
Zaren: Mit diesem jungen Mann möchte ich mich vermählen. Der Zar
war einverstanden und dem jungen Mann war es auch nicht unrecht. So
wurde nach dem Gesetz die Hochzeit gefeiert.

Eines Abends stand er mit ihr am hoch gelegenen Fenster des Zaren
schlosses, blickte tief in die Welt und sah in der Ferne einen großen

Berg, der brannte. Was ist das für ein Berg, dass er nachts brennt? Frage
nicht, sagte sie. Jeder, der ausgezogen ist zu diesem brennenden Berg,
kehrte nie zurück. Ihre Warnung nicht achtend schwang er sich am
Morgen auf sein Ross und ritt davon mit seinem Hund. Wie er tiefer in
den Wald kam, sah er auf einem großen Stein eine Alte, die in der einen
Hand einen knöchernen Stab trug, in der anderen ein Kraut. Was ist

das mit diesem Wald, fragte er? Sie sagte listig, komm nur ein Stück
chen näher, dann wirst du es schon erkennen. Er kam näher, sie führte

ihn in einen Hof, der ringsum umstanden war von Knochen. In die
sem Hof standen schon viele Menschengestalten stumm und steif, und
kaum, dass er es gewahrte, wurde auch er stumm und steif. In dem Au
genblick aber wurde das Wasser im Glas seines Bruders trüb. Da rief der
Bruder: Vater, Mutter, ich muss in die Welt, meinem Bruder ist etwas

zugestoßen. Er machte sich alsbald auf in die Welt, durch Dörfer, durch
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Täler und wie er in eine Stadt kam, hörte er den Ruf hoch vom Turm:

„Tochter, dein Bräutigam ist wieder da!" Und sie stürmte ihm entgegen,
umarmte ihn, küsste ihn und freute sich. Er merkte wohl, dass er mit

seinem Bruder verwechselt wurde, sagte aber zunächst nichts. So galt
er als der Schwiegersohn oder als der Bräutigam. Am Abend aber bat
die Zarentochter ihn, sich neben sie zu legen. Er tat es wohl, legte aber
sein goldenes Schwert zwischen sie beide. Sie verwunderte sich. Dann

stand er wieder auf und sagte: Mich flieht der Schlaf, und ging zum
Fenster. Da sah er in der Ferne den mächtigen großen Berg, dessen gan
zer Bergwald in Flammen stand. „Was ist es mit diesem Wald, dass er

brennt", sagte er. „Um Gottes willen, das hast du doch an jenem Abend
gefragt, und ich hatte schon Sorge, du würdest nie wiederkehren", sagte
die Zarentochter. Da ahnte er, was mit seinem Bruder geschehen war
und machte sich alsbald am nächsten Morgen auf den Weg. Wie er aber
den Wald betrat und jener Alten entgegenkam, da gab er seinem Pferd
die Sporen, zog sein Schwert, rief seinen Hund, und sie galoppierten
auf die Alte zu. Er rief: „Her mit meinem Bruder!" Sie erschrak sich zu

Tode, bat um Schonung und versprach, den Bruder zu bringen, was
sie auch tat. Die Brüder umarmten sich freudig. Sie hatten sich wieder
und machten sich schon auf den Heimweg, als nach einer Weile der
vom Tode Gerettete sagte: „Um Gottes Willen, Bruder, lass uns wieder

umkehren, all die andern Menschen, die dort zu Stein verhext sind, lass

uns auch sie befreien." Sie zogen los, kämpften mit der Alten, bestraften
sie mit dem Tode und nahmen das Kraut. Und jeden Menschen, den
sie mit dem Kraut berührten, der erwachte wieder zum Leben und die

beiden wohnten fortan miteinander im Zarenschloss.

Wir finden in diesen Bildern die Alte, die dort auf dem Stein sitzt, lis
tig, klug, als unseren Intellekt und diesen brennenden Berg natürlich
als die Erdenwelt. Woran merken wir heute, dass eine Zeit anbricht, in

der wir die Kräfte beider Zwillinge neu verbinden können? Wie kann
das geschehen? Da entsteht der Eindruck, dass dieses höhere Ich etwas

dazu tut, dass es jene Momente gibt, in denen plötzlich Verwandlung
möglich ist, auf der einen, wie auch auf der anderen Seite. Deshalb die

Aufforderung im 9. Vortrag, die Begriffe so lebendig, wie nur möglich
aufzunehmen. So findet man Beschreibungen Rudolf Steiners, in de
nen er genau diese beiden Seiten des Menschen ins Spiel bringt und
rätselhaft formuliert: Wenn Sie künstlerisch arbeiten, im Kindergarten,
in der Schulzeit, im Studium, dann werden Sie als Mensch reich. Sie
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steigen ein in den Reichtum dieses Willensmenschen. Dann möchte
aber dieses Erlebnis des künstlerischen Reichtums „von selbst" - so

heißt es da - zu den bewussteren, aber „ärmeren Begriffen"^ überge

hen. Das Verständnis ist insofern ärmer, als es nicht mehr unmittelbar

im Geschehen lebt, sondern jetzt aus der Distanz verstehend darin lebt.
So finden wir einen Weg beschrieben, wie zunächst die Begriffe aus
künstlerischer Aktivität lebendig werden, dann eine Sehnsucht haben
nach dem Verstehen. Sinken diese aus der Lebendigkeit erworbenen

Begriffe dann in der Nacht in den ätherischen Lebensleib und in den
physischen Leib hinunter, kann der Leib sich auf eine gesunde Art und
Weise verfestigen. Kränkend wäre es dagegen, wenn der junge Mensch
immer wieder „fertige" und gefestigte Begriffe und Definitionen auf
nehmen müsste.

Die Möglichkeit stärker im höheren Ich zu leben, bemerken wir heute
an verschiedener Stelle. Ein Beispiel ist die Beobachtung, dass verschie
dene Autoren heute in ihrer Biografie nicht mehr schreiben: Ich habe

das so und so erlebt, sondern dass sie sich selbst plötzlich als Du anspre
chen. In dem Buch „Methode U" beschreibt Klaus Otto Scharmer zum

Beispiel sein Erleben im Achtklassenspiel: „Da stehst du voller Auffe
gung, der Vorhang beginnt sich zu öffnen und du möchtest am liebs
ten versinken oder fortlaufen ..." Indem er sich selbst als Du anspricht,

hat er die Fähigkeit, sich einen Moment wie anzuschauen. Ein anderes
schönes Beispiel stammt von Paul Auster, der sich als Sechsjährigen be
schreibt. Er sagt, das sei ein entscheidender Moment in seinem Leben.
Sie ahnen schon, wie er sich selber anspricht. Das ist aus seinem Buch
„Bericht aus dem Inneren": „Du bist sechs Jahre alt, ein Samstagmorgen

in deinem Zimmer. Du bist bereit, nach unten zu gehen und den Tag

zu beginnen. Du stehst da im Licht des Frühlingsmorgens und emp
findest nichts, als reines Glück, ein ekstatisches Hochgefühl und im
nächsten Augenblick sagst du zu dir: ,Es gibt nichts Besseres, als sechs
Jahre alt zu sein, sechs ist mit Abstand das beste Alter.' Und du erinnerst
dich genau, das gedacht zu haben, wie wenn es gerade gestern gewesen
wäre." Diese Fähigkeit, sich selbst wahrzunehmen beim gleichzeitigen
vollen Im-Leben-Stehen rührt an eine Freiheitsfrage. Wir können den
nächsten Schritt der Freiheit als Mensch nur dann ergreifen, wenn wir

das Zusammenspiel der beiden erlernen: auf der einen Seite das Auf-

3  Siehe R. Steiner, Gegenwärtiges Geistesleben und Erziehung, GA 307, Ikley,
11. August 1923, S. 125
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strebende, aus dem Schließen zu einem Begriff Aufwachen, und auf
der anderen Seite das Heruntersinkende, in das träumende Urteil und

in den schlafenden Begriff. Wo wir diese beiden aufs Neue zusammen

bringen, bilden wir eine Grundlage für die innere Freiheit. In einer

Stadt in Süddeutschland hängen gerade in jeder Straßenbahn, jedem
Bus unübersehbare Plakate zu diesem Thema: „Freiheit ist, wenn - dein

Datenvolumen so groß ist wie eure Liebe". Dazu ist abgebildet, wie eine
junge Frau einen jungen Mann auf dem Bildschirm anschaut. Da wird
spürbar, in welcher Zeit wir leben. Stellen wir nun einen Satz Rudolf

Steiners aus der „Philosophie der Freiheit" daneben: „Leben in der Lie

be zum Handeln und leben lassen im Verständnis des fremden Wol-

lens, das ist die Grundmaxime der menschlichen Freiheit." In diesem

Sinne möchte ich nun schließen mit den Worten mit denen ich auch

begonnen habe, mit dem Menschen, der auf verschiedene Weise Ver

schiedenes in sich selbst verbinden muss:

Ecce Homo

In dem Herzen webet Fühlen,

n dem icLicnvcc Denken

In den Gliedern kraftet Wollen.

Webendes Leuchten,

Kraftendes Weben,

Leuchtendes Kräften,

Das ist der Mensch
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Ecce Homo von Rudolf Steiner, Form: Birgit Krohmer



Die Pentagramm-Traumatherapie

am Fallbeispiel des Flüchtlingsjungen Javid

Teil 3: Die weitere Behandlung

Annette Junge-Schepermann

Nachdem in Heft 85/2018 die Geschichte und der Beginn der psycho
therapeutischen Behandlung des 9-jährigen Flüchtlingsjungen Javid
beschrieben wurde, der in Afghanistan als 7-Jähriger entführt wurde
und schwer traumatisiert war, soll es im Folgenden um den weiteren
Verlauf der Behandlung des Jungen gehen. Dabei wird die angewand
te Pentagramm-Traumatherapie, die in Heft 86/2018 näher erläutert

wurde, weiter illustriert.

Zehn Tage nach der ersten traumatherapeutischen Behandlungsstunde
erschien Javid fröhlich und motiviert zur zweiten Sitzung. Eine direkte
Nacharbeit der vorangegangenen Stunde, für die ich sicherheitshalber
eine Stunde am darauffolgenden Tag reserviert hatte, war nicht nötig
gewesen. Es war Javid in den Tagen nach der ersten Stunde - nach einer

ersten Nacht mit intensiven Träumen, in denen er offenbar weitere Er

lebnisse aus der Zeit der Flucht nach Europa verarbeitet hatte - durch
gängig gut gegangen.

Mit wachem und gespanntem Ausdruck in seinen Augen schaute Javid
mir am Anfang der zweiten Sitzung forschend in die Augen und teilte
mir dann mit entschlossenem Tonfall mit, er wolle heute mit mir spie
len, wie er in Afghanistan entführt worden sei. Sein Vater werde viel

leicht keine weiteren Sitzungen mehr bei mir gestatten, und er wünsche
deshalb, dass wir heute dem kleinen Javid aus der Entführungssituation
genauso helfen würden, wie wir es in der letzten Stunde mit dem klei

nen Javid auf der Flucht getan hätten.
Ich musste Javid fast ein wenig bremsen, um zunächst im Sinne einer
sinnvollen Reihenfolge des Vorgehens das „Distanzieren" und „Separie
ren" noch einmal zu üben, den „Tresor" und den „Inneren sicheren Ort"

im Spielzimmer aufzubauen und den Javid von heute mit einem erneu

ten „Ressourcen-Bild" für die traumakonfrontative Arbeit zu stärken.

Neben dem Malen eines Ressourcen-Schutzkreises regte ich Javid
an, sich bewusst zu machen, wen er alles als unterstützend in sei

nem Gegenwartsleben erlebte und ob er sich vielleicht noch weitere

imaginäre Unterstützer fantasieren wollte, die ihm dann während der
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Trauma-Begegnung in der Imagination zur Verfügung stehen könnten.

Javid nannte als Unterstützer in seinem Gegenwartsleben:

• seine Eltern

• die Großeltern, mit denen er manchmal telefonierte

• seinen Bruder

• seine Tanten und Onkel und seine Cousins und Cousinen

• die Freunde seiner Eltern

• die ehrenamtliche Flüchtlingshelferin und ihre Familie
• sechs seiner Freunde aus Schule und Nachbarschaft

• seine Kiassenlehrerin

• als imaginären Unterstützer wählte er einen Walfisch, „der
Wasser spucken und Feuer löschen kann", ähnlich dem Walfisch,

den er auf dem ersten Ressourcen-Bild gemalt hatte

• zwei Stofftiere, einen Fuchs und einen Löwen, aus dem

Therapiezimmer

Javid machte erneut alles sehr motiviert mit, er stellte allerdings auch
klar, dass er keinerlei überflüssige Zeit vergeuden und an diesem Tag so

schnell wie möglich zur Trauma-Begegnung fortschreiten wolle.
Dennoch war es möglich, mit ihm gemeinsam noch einmal die Symp

tome, unter denen er selbst am meisten litt, aufzulisten. Dies war mir

wichtig, um eine Vergleichsbasis für ein späteres Nachgespräch mit
ihm zu haben.

Die Stärke des subjektiven Leidens, das Javid bei den einzelnen Sym
ptomen erlebte, ließ ich ihn einschätzen, indem ich ihn anhand einer
Zeichnung mit verschieden hoch gefüllten Wassergläsern zeigen ließ,
wie sehr ihn die jeweiligen Symptome (auf einer Skala von o-io) beein
trächtigten. Javid berichtete mir, dass ihn Folgendes am meisten störte:

• dass er tagsüber und v.a. abends immer so nervös und ängst
lich sei. Er habe dann Angst vor den „Killern aus Paris" und vor
„Monstern" und sein Herz würde dann ganz schnell pochen, und

er könne gar nicht einschlafen. (Hyperarousal, Stärke 8-9)
• dass er immer wieder an die schrecklichen Bilder aus der Ent

führungssituation denken müsse und nachts Albträume habe, in
denen „Killer" kommen und Kinder verfolgen und töten würden
(Intrusionen/Flashbacks, Stärke 10)
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• dass er es nicht aushalten könne, wenn er daran erinnert wür

de, dass seine Großeltern immer noch in Afghanistan lebten, wo

Menschen getötet würden, und dass er deshalb gar nicht mehr

mit den Verwandten in Afghanistan telefonieren könne, obwohl

er sie sehr vermisse. Und dass er immer Bauch- und Kopfschmer
zen bekäme, wenn in der Schule eine Arbeit geschrieben würde,

und dass er oft gar nicht mehr zur Schule gehen wolle, weil er dort
so viel Stress erleben würde, dass er nicht richtig lernen könne.

(Vermeidungsverhalten, Stärke 9)

Es wurde deutlich, dass bei Javid alle drei Hauptsymptome der Post

traumatischen Belastungsstörung in einer für ihn subjektiv als sehr be

einträchtigend erlebten Stärke vorlagen:

• Symptome des Hyperarousal - Stärke 8-9

(8 am Tage, 9 am Abend und in der Nacht)

•  Intrusionen/Flashbacks - Stärke 10

• Vermeidungsverhalten - Stärke 9

Diese zeigten, dass er noch nicht annähernd ausreichend die Möglich
keit gehabt hatte, das Erlittene zu verarbeiten und zu integrieren.
Mir wurde als Therapeutin bewusst, dass nicht nur die ursächliche Ent

führungssituation, sondern auch die mittlerweile chronisch gewordene
Angst um die Sicherheit der in Afghanistan zurückgebliebenen Groß
eltern und die sich ständig wiederholenden Flashbacks und Albträume
von Javid, die ihn in immer gleicher, fast stereotyper Art und Weise ver
folgten, mit hoher Wahrscheinlichkeit gesondert zu bearbeiten waren.
In Bezug auf die Ängste um die Großeltern war es möglich, mit Javids
Eltern und ihm gemeinsam zu erarbeiten, dass es sich bei diesen Ängs
ten nicht mehr um Realängste handelte. Die Großeltern befanden sich
zu Beginn der Therapie an einem Ort in Afghanistan, an dem sie in

relativer Sicherheit waren. Javid war sehr erleichtert, als ihm dies von

den Eltern, die gar nicht gewusst hatten, wie sehr Javid immer noch in
Sorge um die Großeltern war, ausführlich und mit Hilfe einer Landkar

te erklärt wurde. Am Ende der Therapie hatten dann auch die Großel

tern Afghanistan verlassen und hielten sich in Griechenland auf, in der

Hoffnung, ebenfalls nach Deutschland Weiterreisen zu können.

In Bezug auf die Albträume führte ich mit Javid eine Intervention

durch, bei der ich mir, ähnlich wie bei einer geleiteten Trauma-Be
gegnung, ausführlich den Ablauf dieser sich wiederholenden Träume
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erzählen ließ. Dabei kamen wiederum die zuvor erarbeiteten imagi

nativen Schutz- und Trost-Vorkehrungen zum Einsatz: u.a. Distanzie

rung, Separation, Ressourcen-Mobilisierung, Schutzimaginationen wie
„Innerer Beobachter", „Schutzmantel und Lichtschwert", „Baum", „Tre

sor", „Innerer sicherer Ort", „Helferwesen" sowie „innere Kind-Arbeit"

unter Berücksichtigung von BASK-, SE- und EMDR-Techniken).
Während ich mit Javid also ähnlich arbeitete, als wären die Gescheh
nisse in den Träumen reale traumatische Erlebnisse, bearbeiteten wir

die in ihnen enthaltenen Schrecksituationen mit den entsprechenden
Trauma-Integrations-Techniken. Ich regte Javid an, die Träume in der
Vorstellung zu einem „guten Ende" zu führen und die darin enthalte
ne Geschichte damit bewusst - und unter Berücksichtigung möglichst
vieler Sinnesqualitäten - proaktiv „umzuschreiben". Dabei kamen von
therapeutischer Seite die erwähnten Trauma-integrierenden Techniken
zum Einsatz, um die erreichte Beruhigung weiter zu stabilisieren. Auf
diese Weise wurden die Abläufe und einzelnen Schritte der Trauma-

Begegnung und Trauma-Integration ein weiteres Mal vor der eigentli
chen Trauma-Konfrontation in Bezug auf die Entführung in Afghanis
tan eingeübt.

Als ich Javid zu Beginn der Trauma-Begegnung fragte, ob er sich vor
stellen könnte, einmal den Javid aus der Entführungssituation zu ma

len, wehrte er dies zunächst entschieden ab. Auch wenn es sein eigener

erklärter Wunsch gewesen war, während der Behandlungsstunde mög
lichst rasch zur Aufarbeitung dieser Situation zu kommen, überforder

te ihn die Hinwendung zu diesem Thema nun vollständig, und er schrie
erschrocken „nein, nein!" Er war sehr erregt.
Dann fiel er augenblicklich in eine zusammengekrümmte Haltung und
malte mit fest zusammengebissenen Zähnen und mit sehr viel Druck
und einem stark verkrampften Griff mit einem schwarzen Wachsmal
stift seine linke Handfläche an. Dabei mied er Blickkontakt mit mir. Mit

starrem, wie eingefroren wirkendem Gesichtsausdruck fokussierte er
seine linke Handfläche, als wolle er sich mit den Augen daran festhal
ten, während er beim Malen den harten Stift tief in das Fleisch seiner

Hand grub, während er die Handfläche vollständig schwärzte.
Ich versuchte, ihm zu signalisieren, dass ich verstanden hatte, dass die
Erinnerungen an diese schlimme Situation für ihn kaum aushaltbar
waren, und ich schlug ihm vor, dass wir uns erst einmal dem zuwen
den könnten, was ihm helfen könnte, sich so stark zu fühlen, damit er
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mit mir gemeinsam „vorsichtig und von ganz ganz weit weg" auf diesen

schrecklichen Tag in seiner Kindheit hinschauen könnte.

Javid malte daraufhin ein weiteres Ressourcen-Bild:

• Javid im Wasser beim Schwimmen.

• Ein Baum mit einem Baumhaus als Geheimversteck für Javid.

• Ein Feuerwehrauto, das Licht macht und für Javid leuchtet,

wenn er es braucht.

• Hamburger zum Essen, wenn er Hunger bekommt und Kraft
braucht.

Dieses Bild legten wir ganz nah neben Javid, damit er aus ihm Kraft
schöpfen und es anschauen konnte, wann immer er dies während der

Trauma-Begegnung als beruhigenden Anker der Aufmerksamkeit brau

chen würde.

Dann fragte ich Javid, ob er sich vorstellen könnte, dass wir dem Javid
von damals, zu dem er gar nicht so recht hinschauen könnte, einen

„Sicheren Ort" im Spielzimmer bauten. Ich schlug ihm vor, dass dieser

„Sichere Ort" vielleicht so beschaffen sein könnte, wie der Ort hätte

sein müssen, an den man ihn hätte bringen sollen, damit er die Entfüh

rung gar nicht erst hätte erleben müssen.

Javid überlegte nicht lange und zeigte spontan auf das Pferdebild auf
dem Metallkasten, in dem sich die Wachsstifte befanden, mit denen

wir das Ressourcen-Bild gemalt hatten. Dies wurde dann das Bild seines

„Inneren sicheren Ortes" für diese bedeutsame Stunde der entschei

denden Trauma-Begegnung. Er malte es dafür zunächst auf ein großes
Malpapier ab.

Auf die Frage, wie es dem Javid auf dem Bild wohl gehe, antwortete er:

„Der Javid auf dem Bild braucht noch einen Hund und einen weisen

alten Mann in einem Haus, den er um Rat fragen kann. Und er braucht
noch Cowboys, Ritter und einen Gartenzwerg, die ihm helfen, und einen
Eifelturm wie in Paris, der ihm immer und überall Licht schicken kann."

Auf meine Frage, was dem Javid von damals geholfen hätte zu überle
ben und was es vielleicht für gute Fügungen in dem ganzen Schrecken
gegeben hätte, dass er schließlich doch hatte fliehen können, antwor

tete Javid: „Dass es Hamburg gibt, das hat mir geholfen, dass der große
Ali wollte, dass ich nach Hamburg komme, um hier zur Schule zu ge
hen und zu lernen! Das hat mich beschützt! Und dass ich Hände habe,

das hat mir auch geholfen! Dass ich Hände habe und den Spalt in dem
Schuppen aufschieben und fliehen konnte, das hat mir geholfen!"
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Daraufhin sprang Javid auf und nahm den schwarzen Wachsstift, mit
dem er zuvor verzweifelt seine Handfläche geschwärzt hatte, in die
rechte Hand, ging zu dem Ressourcenbild mit dem in der Mitte ge
zeichneten Javid hin und malte diesem, der zuvor noch keine Arme und
Hände gemalt bekommen hatte. Arme, Hände und Finger.
Dann legte er sich tief atmend auf den Fußboden und schaute mir
erstmals seit dem Beginn der Trauma-Begegnung wieder länger direkt
in die Augen. „Ich habe es geschafft zu fliehen, und ich brauche keine
Angst mehr vor den Taliban zu haben. Ich bin klüger und schlauer als
sie, und ich kann meine Hände benutzen und meine Füße um zu flie
hen und nach Hamburg zu kommen, wo es keinen Krieg gibt", sagte

er, während er, weiter auf dem Boden liegend, langsam seine Hände,
Arme und Beine bewegte. Nachdem er sich eine Weile so geräkelt hat
te, sprang Javid auf und war nun bereit, sich mit mir gemeinsam aus
einem größeren räumlichen Abstand heraus den durch die mittelgroße
Matroschka-Puppe symbolisierten Javid aus der Entführungssituation
anzuschauen.

Nun war es auch möglich, dass Javid mit mir gemeinsam detailliert den
Tag seiner Entführung durchgehen und bearbeiten konnte.

Trauma-Begegnung mit Javid

So gingen wir im Verlauf der 2. Behandlungsstunde - nach Auflösung
der zunächst aufgetretenen Stockung im Behandlungsablauf - mithilfe
eines noch sorgfältigeren Erarbeitens von Ressourcen und Schutzima
ginationen zu einer ausführlicheren Trauma-Begegnung in Bezug auf
die Entführungssituation über.

Wir leiteten damit die 4. Phase der therapeutischen Kurzzeit-lnterven-

tion ein, die sog. Trauma-Begegnung und Trauma-Integration, bei der
Javid ermöglicht wurde, sich, als dem zu diesem Zeitpunkt 9-jährigen
Jungen, noch einmal der existenziell erschütternden Situation von da
mals zu stellen, in der er als 7-Jähriger miterleben musste, wie ein an

derer Mensch durch die Taliban getötet wurde, und in der er plötzlich
realisiert hatte, dass auch er sich in akuter Lebensgefahr befand. In die
ser Situation hatte er seinen Fluchtimpulsen folgen und der Situation
durch eigenes Tun entkommen können, was ein großer Vorteil, nicht
nur für sein Überleben, sondern auch für die nachträgliche Integration

des Erlittenen war. Dennoch hatte er einen Teil seiner Erinnerungen

zunächst abspalten müssen.
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Aufgrund von Javids ausgesprochen guten Fähigkeiten, Distanzie-
rungs- und Separations-Techniken zu verstehen und anzuwenden und

aufgrund seiner vielen äußeren und personeilen Ressourcen, zu denen
auch seine gute Auffassungsgabe und sein Einfühlungsvermögen ge
hörten, konnte ich mit im Therapiezimmer aufgestellten Matroschka-
Puppen und mithilfe von innerer Kind-Arbeit unter Berücksichtigung
des BASK-Modells und von SE-Techniken eine rasche Integration des
Erlittenen erreichen. Diese konnten wir mit bilateralen Integrations
techniken weiter stabilisieren.

Bei der abschließenden Aufstellungsarbeit mit allen Matroschka-Pup-
pen wurde deutlich, dass es v. a. die mittlere der von ihm aufgestellten
5 Matroschka-Puppen war - der 7-jährige Javid, der von den Taliban
gefangen genommen worden war -, die sich besonders bedürftig nach
therapeutischer Zuwendung zeigte. Diesen Trost bekam er nun in sym
bolischer Form am im Spielzimmer aufgebauten „Inneren sicheren Ort"
durch die dort sich befindlichen „Helferwesen" zur Verfügung gestellt,
was Javid sichtlich entlastete.

Erste Schritte der Trauma-Transformation

Es war Javid während dieser Trauma-Begegnungsarbeit möglich, selbst
kreative Lösungen für ein vorgestelltes „gutes Ende" der traumatischen
Situationen zu finden, die er erlebt hatte. So konnten wir am Ende

der Stunde alle verletzten bzw. belasteten „Inneren Kinder", die wir in

dieser Stunde identifiziert und mit Matroschka-Puppen symbolisiert
hatten, an einen „guten sicheren Ort" bringen, was bei Javid zu einer
deutlichen emotionalen Entlastung und körperlichen Entspannung
führte und offensichtlich neue Lebenskräfte in ihm weckte: Wie schon

in der ersten Sitzung sprang Javid am Ende der erfolgreichen Trauma-
Begegnung fröhlich und voller Tatendrang im Therapiezimmer herum.
Nachdem er dem Javid in der Mitte des Ressourcen-Bildes Arme, Hände

und Finger gemalt hatte, zog er sich das Sweatshirt aus, das er während
der Sitzung angehabt hatte, und zeigte mir, dass er darunter ein Indi
anerkostüm trug. Er erzählte mir, dass sein Vater ihm dieses Kostüm
zum Fasching in der Schule gekauft hätte, obwohl die Familie eigentlich
gar kein Geld für so etwas übrig hatte. Sein Vater hätte es aber wichtig
gefunden, dass er sich beim Faschingsfest genauso wohl fühlen konnte,
wie die anderen Kinder, die aus wohlhabenderen Familien kamen und

überwiegend in gekauften Kostümen zur Faschingsfeier kamen. Man
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sah Javid an, wie dankbar er seinem Vater für diese wohlwollende Ent
scheidung war. Aus einer mitgebrachten Plastiktüte zog Javid noch eine
indianische Streitaxt hervor, die ebenfalls zu seinem Kostüm gehörte,

und bevor wir die Stunde beendeten, bat er mich, ein Foto von ihm mit

der Streitaxt vor dem „geretteten Javid" auf dem Fußboden des Thera
piezimmers zu machen.

„Ich glaube, dass Allah das alles so gemacht hat, damit ich mutig und
tapfer werde wie ein Indianerjunge und damit ich weiß, wie es Kindern
im Krieg und auf der Flucht geht", sagte Javid mit Blick auf die Streitaxt.
„Wenn ich groß bin, möchte ich Kinderarzt werden und allen Kindern,
die auf der Welt im Krieg sind, helfen!"
Er schwang seine Streitaxt durch das Zimmer: „Wenn es keinen Krieg
in Afghanistan gegeben hätte, dann wäre ich niemals nach Europa ge
kommen und dann hätte ich hier nicht zur Schule gehen und lernen
können. Ich glaube, dass Allah möchte, dass ich ganz viel lerne und
später einmal den Kindern helfe, die noch im Krieg bleiben mussten!
Ich glaube, deshalb habe ich das alles erleben müssen, damit ich diese
Kinder nicht vergesse und ihnen einmal helfen kann!"

So gingen wir am Ende der 2. Behandlungsstunde schließlich zu ersten
Schritten der Trauma-Transformation über und damit zur 5. Phase der

therapeutischen Begleitung im Sinne des Ablaufes der Pentagramm-
Therapie: der Phase des Trauerns, der Sinnsuche und der Trauma-
Transformation.

Aus der aufgebauten Distanz heraus und nach der detaillierten Trau
ma-Begegnung konnte Javid nun in vollem Umfang anerkennen, was
ihm und seiner Familie passiert war, und die Folgen, v.a. die Flucht aus
Afghanistan nach Europa, schließlich nicht nur als Strapaze, sondern
auch als eine Chance für sein Leben wahrnehmen: nämlich dadurch in

Europa aufwachsen und hier zur Schule gehen, lernen und vielleicht
einmal studieren zu können.

Nachdem die Eltern Javid zugesichert hatten, dass sich auch die in Af
ghanistan verbliebenen Großeltern nicht mehr in Lebensgefahr befän
den und nachdem Javid durch die Trauma-Begegnung nun die eigene
akute Lebensgefährdung als etwas Vergangenes einordnen konnte,
war es auch möglich, dass Javid statt der bis dahin alle anderen Ge
fühle überlagernden chronisch vorhandenen Ängste vor neuerlichem
Krieg und Terror die Trauer um das Verlorene zulassen konnte. Es war
ihm nun möglich, zu differenzieren und auch mit Dankbarkeit und
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angemessener Traurigkeit auf das zu schauen, was ihm an seiner Hei

mat eigentlich auch gefallen hatte und was er sich für seine Zukunft
als einen Schatz an guten Erinnerungen bewahren wollte. Anders als
vor der Trauma-Begegnung war es nun möglich, mit Javid über das
schwierige Thema seiner in Afghanistan verbliebenen Verwandten zu
sprechen, ohne dass er dabei, wie es zuvor der Fall gewesen war, augen
blicklich dissoziierte.

Als wir noch einmal mit Innerer Kind-Arbeit symbolisch mit dem trau
rigen Javid Verbindung aufnahmen, der seine geliebten Großeltern hat
te zurücklassen müssen, sagte Javid:
„Ich wünschte, ich könnte auch meine Großeltern nach Deutschland

holen, aber wenn das nicht geht, dann sollen sie einen Platz hier in
meinem Herzen haben. Und wenn ich einmal groß bin, dann will ich
Kinderarzt werden und etwas Gutes tun, damit sie sich freuen, dass es
nicht umsonst gewesen ist, dass ich nach Europa gegangen bin."
Bei einem Telefonat mit der Flüchtlingshelferin und einem Gespräch
mit den Lehrern der Schule erfuhr ich einige Wochen später, dass Javid
nach der 2. Trauma-Sitzung weitere deutliche Fortschritte in der Schule

gemacht hatte - und dies sowohl in Bezug auf seine VerhaltensaufFäl-
ligkeiten als auch in Bezug auf seine Leistungen.
In einer 3. Trauma-Sitzung, einige Wochen später, die wir zunächst als

Nachgespräch vereinbart hatten, teilte mir Javid mit, dass er nach der
2. Trauma-Sitzung keinerlei Albträume und auch keine Einschlafprob
leme mehr gehabt hätte. Die „Pariser Attentäter" und die „Monster", vor
denen er zuvor jeden Abend Angst gehabt hatte, wären seit der letzten
Sitzung nicht mehr in seinen Träumen und auch nicht mehr während

des Tages in seiner Vorstellung aufgetaucht. Er habe stattdessen immer
an das Bild des Pariser Eifelturmes denken müssen. Das erinnere ihn

daran, dass am Ende immer die Guten siegten und dass er in Europa
keine Angst zu haben brauchte, weil die Polizei und die Feuerwehr hier
stärker seien als die Terroristen.

Auf Nachfrage bestätigte mir Javid, dass er seit der letzten Sitzung auch
keine länger anhaltenden Bauch- und Kopfschmerzen mehr gehabt
habe. Nur vor einer Klassenarbeit habe er solche Angst gehabt, dass er
schon morgens vor der Schule Bauchschmerzen bekommen habe.

Streit und körperliche Auseinandersetzungen mit Klassenkameraden
habe es in den letzten Wochen auch nicht mehr gegeben. Er habe es
geschafft, sich nicht mehr von den anderen Jungen provozieren zu las-
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sen, selbst wenn sie seine Familie beleidigt oder sich über seine Klei

dung oder Wohnung in der Flüchtlingsunterkunft lustig gemacht
hätten. Irgendwie habe er es geschafft, dann durchzuatmen oder weg
zugehen. Und er sei sehr froh, dass ihm dies gelungen sei, denn er wolle
nicht aus der Klasse mit der netten Lehrerin fliegen und wolle auch

gerne den Übergang ins Gymnasium schaffen.
In dieser 3. und zunächst letzten 1 V^-stündigen Trauma-Sitzung leitete

ich Javid noch einmal durch die 5 Phasen der 4. Hauptphase der Pen

tagramm-Therapie, der Phase der Trauma-Begegnung also, hindurch.

Es ging mir dabei v.a. darum, herauszufinden, ob noch traumatische
Erinnerungen vorhanden waren, die wir in der vorausgegangenen Sit

zung nicht ausreichend hatten integrieren können. Und es ging darum,
durch sorgfaltiges Arbeiten innerhalb der 4. Hauptphase eine gute, sta
bile Basis für eine bestmögliche Trauma-Transformation zu schaffen.

Javids Vater, der sehr berührt und erstaunt über die unübersehbaren

positiven Verhaltensänderungen bei seinem Sohn war, hatte inzwi
schen auch seine Zustimmung für unbegrenzte weitere Sitzungen ge

geben, sodass es keine äußere Begrenzung mehr für eine weitergehende
therapeutische Unterstützung von Javid gab.

Über ein anfangliches Ressourcen-Bild und das erneute Aufstellen und
Symbolisieren mit Matroschka-Puppen unterstützte ich Javid darin,
sich wieder ein Stück Distanz von seinen früheren Erlebnissen und

seiner heutigen Situation zu verschaffen (Distanzierung, Separation,

Ressourcen-Orientierung und -Mobilisierung).

Auf das Ressourcen-Bild malte Javid, der an diesem Tag sehr stolz dem

Fußballtrikot seines neuen Fußballvereins in die Stunde gekommen

war, diesmal Folgendes:

• Fußball und dass er nun dank des Engagements der Flüchtlings
helferin Mitglied in einem Sportverein und in einer Fußball

mannschaft geworden sei

• Die bevorstehende Klassenreise mit seiner Lieblingslehrerin

• Sein Bett in seinem Kinderzimmer in der Flüchtlingsunterkunft,

sein „Schutzbett", wie er es nannte, in dem er sich wohl fühlte

und in dem er sich immer besonders vom „großen Ali" beschützt

fühlte

• Sein bester Freund in der Nachbarschaft

• Der Schwimmunterricht mit der Klasse
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Beim Aufstellen der Matroschkas berichtete Javid mir, dass es allen

„Inneren Javids" nun gut gehe:

„Ich kann jetzt die Zeit und die Bilder von der Flucht und von Afgha
nistan vergessen und den kleineren Javids geht es sehr gut! Sie brau

chen nichts mehr! Sie haben hier letztes Mal alles bekommen, was sie

brauchten!"

Als Basis für eine weitergehende gute Trauma-Transformation unter

stützte ich Javid darin, auch den „Javid von heute", der „so toll Fußball

spielen kann und der bei der Arbeit hier im JPD so gut mitgemacht hat"
noch einmal liebevoll in den Blick zu nehmen:

Beim Ausloten seiner heutigen inneren Situation mithilfe von BASK-

Arbeit spielte sich während der Therapiestunde dabei Folgendes ab:

Javid wählte die größte Matroschka-Puppe als Anker für den „Javid von

heute" aus.

Auf die Frage, was dem Javid von heute wohl durch den Kopf ginge, ant
wortete er: „Er denkt immer an Fußball. Er möchte gewinnen. Er denkt:

Ich werde gewinnen!"

Auf die Frage, was der Javid von heute wohl in seinem Herzen fühle,

während er an Fußball dächte, antwortete er: „Er ist stolz und freut

sich!"

Auf die Frage, was der Javid von heute wohl in seinem Körper spüre,

wenn er merkte, wie stolz und froh er sei, antwortete er: „Er hat ein ganz

warmes Herz!"

Auf die Frage, was der Javid wohl am liebsten täte, wenn er sein warmes

Herz spürte, antwortete er: „Am liebsten würde er vielleicht eine Was

serschlacht machen! Danach wäre er dann müde. Dann schläft er ohne

schlimme Träume richtig tief! Und dann steht er morgens fröhlich auf,
wäscht sich das Gesicht und macht einfach das, was heute gut ist zu
tun!"

Am Ende dieser 3. und zunächst letzten Trauma-Sitzung ließ ich Javid
noch einmal ein Bild malen, indem ich ihm vorschlug, auf einem gro
ßen Malbogen seine Familie in Tieren zu malen.

Dabei ging es mir darum, Javid zu unterstützen, auch seine Familie in

ihrer heutigen Situation liebevoll in den Blick zu nehmen.

Javid malte auf diesem Bild seinen Vater als großen Weißkopfseealdler,
der als größtes Tier seinen Blick auf die anderen Mitglieder der Fami
lie gerichtet hat. Seine Mutter malte er daneben als Elefant, der seinen

Rüssel über die Kinder hält und aus dessen Rüssel Wasser sprüht. Sich
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selbst malte Javid neben seine Mutter als Löwen, seinen Bruder neben

sich als Hund und seine kleine Schwester neben den Bruder als Katze.

Auffallend war, dass Javid nur seiner kleinen Schwester (die in Deutsch

land geboren war und die deshalb die Schrecken des Krieges und die
Strapazen der Flucht als einzige nicht selbst miterlebt hatte) Arme und

Hände malte. Am Schluss malte Javid um die Familie herum eine gro

ße Qualle, die die Familie wie ein großer Schutzmantel umgiebt. „Die

Qualle ist eine gute Qualle, die meine Familie beschützen kann!" sagte

Javid dazu.

Auf meinen Vorschlag, dass er sich einmal in die Tiere auf dem Bild ein

fühlen und sie fragen könnte, wie es ihnen ginge und was sie vielleicht

noch brauchten, damit es ihnen gut gehen könnte, antwortete Javid:

„Den Tieren geht es jetzt allen gut, sie sind zusammen und sie werden

beschützt von der großen Qualle. Sie sind traurig, dass Oma und Opa

so weit weg sind, aber sie können mit ihnen skypen und das hilft ihnen.
Sie sind sehr froh, dass sie in Hamburg sind und dass der Krieg nun

vorbei ist. Ich glaube, sie brauchen nichts mehr."

An diese vorläufig letzte Trauma-Sitzung schloss sich ein unmittelba
res Nachgespräch mit Javids Vater an. In diesem Gespräch erzählte mir

dieser, dass Javid sich seit der 2. Trauma-Sitzung vollständig verändert

habe, er sei nun kein in sich gekehrtes, widerständiges und unaufmerk
sames Kind mehr, sondern ein hilfsbereites und tatkräftiges Kind ge

worden, und es gebe jetzt auch sehr viel weniger Konflikte zwischen
Vater und Sohn. Javid stehe neuerdings morgens ausgeschlafen auf,

statt sich, wie früher, schon beim Wecken den Aufforderungen des Va

ters zu widersetzen. Er verweigere sich überhaupt kaum noch und sei
nun häufig sogar von sich aus bereit, der Mutter im Haushalt zu helfen

oder dem Vater handwerklich zur Hand zu gehen. Auch habe sich sein

zuvor abwehrendes Verhalten gegenüber den Hausaufgaben grundle

gend gewandelt. Er sei nun von sich aus motiviert zu lernen und seine

Hausaufgaben gut zu Ende zu bringen und oft sei er bereits mit den
Schulaufgaben fertig und am Fußball spielen, wenn der Vater nachmit
tags nach Hause käme.

Javids Vater entschuldigte sich in dem Gespräch bei mir, dass er zu

nächst so ungehalten auf mein Angebot, seinen Sohn zu behandeln,

reagiert hätte. Er habe nicht gewusst, wie schlecht es Javid innerlich
gegangen sei, und er habe einfach nicht verstanden, warum sein kluger
Sohn einfach das Lernen verweigerte, obwohl er diese einmalige Chan-
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ce hatte, in Deutschland zur Schule gehen zu können. Nun habe er aber

verstanden, dass Javid nicht habe lernen können, solange er noch von

den Erinnerungen an den Krieg und die Flucht überflutet worden sei,

und es täte ihm leid, dass er seinem Sohn so viel Druck gemacht hätte.
Ich hatte Javids Eltern in der Zeit zwischen den beiden Trauma-Sitzun

gen das mehrsprachige Traumabilderbuch für traumatisierte Flücht

lingskinder von Susanne Stein in ihrer Muttersprache Dari mitgegeben,

das auch psychoedukative Informationen für die betroffenen Eltern

enthält (www.susannestein.de). Für Javids Vater war es eine große Hilfe

und Entlastung gewesen, das Verhalten seines Sohnes, das für ihn oft

eine Geduldsprobe gewesen war, mithilfe dieses Buches vor dem Hin

tergrund der erlittenen Traumatisierungen besser verstehen zu können.

Javids Vater versicherte mir, dass er nun auch bereit wäre, Javid unbe

grenzt zu weiteren Stunden in den Jugendpsychiatrischen Dienst zu

bringen. Er habe keinerlei Bedenken mehr und wünsche sich, dass ich

auch den Bruder von Javid und eventuell auch seine kleine Schwester

einmal anschauen würde. Er habe zunächst Angst gehabt, die Lehrer

könnten seine Kinder aufgrund der psychologischen Behandlung nur
noch als beschädigte und traumatisierte Flüchtlingskinder wahrneh
men und nicht mehr in ihren Stärken. Diese Bedenken habe er jetzt

nicht mehr, denn die Lehrer hätten ihm seit der Behandlung sehr gute
und wohlwollende Rückmeldungen über das Verhalten und die Leis

tungen seines Sohnes gegeben.

Als Javids Vater dies sagte, brach er plötzlich in Tränen aus. Es war, als
wenn sich in diesem Moment seine ganze zurückgehaltene Wut und

Trauer über das erlittene Leid in Afghanistan Bahn brach. Hemmungs

los schluchzend versicherte er mir, dass er überhaupt nicht geahnt hät

te, dass seine Kinder die Erinnerungen an den Krieg und die Flucht nach

Deutschland noch so lange mit sich herumschleppen würden. Er hätte

gehofft, dass sie alles schnell würden vergessen können. Er habe doch

all die Strapazen und Einschränkungen der Flucht auf sich genommen,
damit die Kinder es einmal besser haben sollten und nun käme es ihm

vor, als wenn der Krieg sie immer noch bis nach Deutschland verfolgen

und seine Familie immer noch vergiften würde.

Mithilfe von Distanzierungs- und Integrations-Techniken konnte auch

Javids Vater geholfen werden, das Erlebte und die lange zurückgehalte

ne Wut und Trauer über das Erlittene und Verlorene ein Stück weit zu

bewältigen und einen Teil der immensen Last, die er für seine Familie

44 Medizinisch-Pädagogische Konferenz 87/2019



während der Flucht und während des Neuanfangs in Deutschland ge
tragen hatte, hinter sich zu lassen.

Am Ende des Gespräches kam es dann noch zu einer sehr anrührenden
Versöhnungsgeste mit seinem Sohn, der während des Gespräches drau
ßen im Wartebereich gewartet hatte. Javids Vater hatte das dringende
Bedürfnis, ihn am Ende der Stunde hereinzuholen und sich bei ihm

in aller Form für den Druck zu entschuldigen, den er in den vergange

nen Monaten auf ihn ausgeübt hatte, um ihn zu besseren Leistungen
und angepassterem Verhalten in der Schule zu bewegen. Beide nahmen
sich daraufhin weinend in den Arm und versprachen sich, in Zukunft
nur noch gemeinsam und nicht mehr jeder für sich allein über das zu
trauern, was sie in ihrem Heimatland und auf der Flucht erlitten hat

ten. Nach dem Gespräch verließen Vater und Sohn versöhnt und Hand
in Hand, mir fröhlich zuwinkend, den Jugendpsychiatrischen Dienst.

„Ich glaube, ich brauche nicht mehr hierher zu kommen!" rief Javid
mir noch fröhlich zu. „Danke, dass ich herkommen durfte! Ich glaube,

ich bin nun ein anderer Javid geworden, und ich will jetzt mit meinen
Freunden Fußball spielen und nicht mehr zu Terminen herkommen

müssen!"

Bei einem Nachgespräch 5 Monate später nach den Sommerferien, Ja
vid war mittlerweile 10 Jahre alt geworden und in die 4. Klasse gekom
men, berichtete er mir, dass es ihm weiter durchgängig besser ginge.

Er könne gut einschlafen und habe keine Albträume oder Flashbacks
mehr, und er sei nicht mehr in Sorge um seine Großeltern, zu denen er

nun regelmäßig telefonischen Kontakt habe. Mit den Jungen aus seiner
Klasse sei er jetzt gut befreundet, und es gebe keine Prügeleien mehr,
„höchstens mal aus Spaß". In der Schule habe sich auch eine Fußball
mannschaft gebildet, in der er mitspielen dürfe. Das mache ihm gro
ßen Spaß. In der Mannschaft sei auch ein Mädchen, Luise, mit der er
sich befreundet habe. Seine Eltern seien erst dagegen gewesen, dass sie

sich auch Nachmittags trafen und er sie auch privat zu Hause besuchte.
Aber er habe sie trotzdem schon drei Mal besucht - heimlich. Sie habe

eine sehr nette Mutter. Mittlerweile habe aber auch seine Mutter Luises

Mutter kennengelernt, und sie hätten sich zum Glück gut verstanden.
Nun hoffe er, dass sein Vater erlauben werde, dass er sich häufiger mit

ihr verabredete und sie auch zu Hause besuchte.

Auf meinen Vorschlag hin, dass er noch einmal ein „Kraft-Kreis-Bild
mit dem Javid von heute in der Mitte" und ein „Wolkenbild" malen
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könnte, malte Javid sich auf die eine Seite eines großen Malbogens mit
einem Schutzmantel-Kreis in die Mitte des Blattes. Er malte sich mit

einem Häuptlings-Federschmuck um den Kopf und mit zwei Sprossen
fenstern rechts und links von sich, „durch die man zu beiden Seiten

hinausschauen kann, nach Deutschland und nach Afghanistan", wie er
sagte. Als Kraftquellen, die ihm Freude bereiteten, malte Javid dann mit

strahlendem Gesicht seine neue Freundin Luise, schrieb noch einmal

das Wort „Fußball" auf das Blatt, den Sport, den er sowohl in Afghanis
tan als auch in Deutschland mit seinen Freunden ausgeübt hatte. Und
er malte schließlich noch ein Motorrad, mit dessen Darstellung er erst
nicht ganz zufrieden war, das ihm im zweiten Anlauf dann aber doch

zu seiner Zufriedenheit gelang: „Wenn ich älter bin, dann möchte ich

so ein Motorrad fahren. Mein Vater hatte in Afghanistan ein Motorrad
und ich durfte manchmal mitfahren. So ein Motorrad möchte ich spä
ter auch haben!"

Auf die Rückseite des Blattes malte Javid als „Wolkenbild" eine große
blaue Wolke, in die er mich „Wolke, Bevorstehender Umzug" hinein
schreiben ließ.

Javids Familie hatte gerade erfahren, dass sie Ende des Monats die

Flüchtlingsunterkunft würde verlassen müssen. Das Flüchtlingsheim,
in dem sie seit einigen Monaten in einer kleinen abgeschlossenen
Wohneinheit wohnten, sollte abgerissen werden.
Javids Eltern hatten sich seit vielen Monaten, auch mithilfe der eh

renamtlichen Flüchtlingshelferin, intensiv um eine eigene Wohnung
gekümmert - aber ohne Erfolg. Als Flüchtlingsfamilie eine Wohnung
zu finden, ist in Hamburg eine fast unlösbare Aufgabe. Sie hatten nun
erfahren, dass sie gezwungen sein würden, in eine Sammelunterkunft

umzuziehen, wenn es ihnen nicht gelänge, bis zum Monatsende eine
eigene Wohnung zu finden. Ein Recht, in dem jetzigen Bezirk zu blei
ben, in dem Javid sich nun mit Mühe und vielen Hilfen endlich in die

dritte Grundschule seit seiner Ankunft in Deutschland integriert hatte,
gab es nicht.

Javid stand also nun am Anfang des 4. Schuljahres ein erneuter Schul
wechsel unmittelbar bevor. Dies belastete ihn verständlicherweise sehr.

Auf die Frage, was ihm half, dies auszuhalten, sagte er: „Mein Vater
hat mir versprochen, dass er mich dann jeden Morgen in meine jetzige
Schule bringen wird."
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Javid waren die Zweifel ins Gesicht geschrieben, ob es möglich sein wür

de, dass sein Vater dieses Versprechen halten könnte. Aber er lächelte
tapfer und lenkte sich schnell ab.

Im kurzen Nachgespräch berichtete er, dass er am Vortag im zweiten

Anlauf seinen Deutschkurs erfolgreich abgeschlossen hätte. Er werde
sich nun bemühen, Busfahrer zu werden, dies passe zu seinem Beruf in
Afghanistan, wo er zusammen mit seinem Vater Logistik-Unternehmer
gewesen war. Auch seine Frau sei nun, wo ihre kleine Tochter zwei

Jahre alt geworden und in den Kindergarten gekommen sei, zu einem
Deutschkurs angemeldet. Zurzeit würden sie sich darum bemühen,
auch die Großeltern nach Deutschland nach zu holen, die sich mitt

lerweile in Griechenland aufhielten. Es gebe nun Hoffnung, dass die

Familie bald wieder vereint in Deutschland wohnen könne.

Javid wirkte sehr erleichtert darüber, dass es seinem Vater erneut gelun
gen war, die soziale Situation der Familie zu verbessern und auch die
schwierige Situation der Großeltern und ihren Nachzug nach Deutsch
land einen weiteren Schritt voranzubringen.

Erneut verließen Vater und Sohn ein Stück weit erleichtert den Jugend

psychiatrischen Dienst - mit einer Bescheinigung von mir und der Kin
derärztin des Dienstes in der Hand, dass es für Javid, seinen Bruder

und die ganze Familie aus fachlicher Sicht dringend erforderlich sei,
in einer Flüchtlingsunterkunft mit abgeschlossener Wohneinheit im
gleichen Bezirk untergebracht zu werden. Javids Vater tat es sichtlich
gut, dass wir uns in dieser Weise wenigstens noch einmal bemühten,
die äußere soziale Situation der Familie zu unterstützen - auch wenn

er und wir im Grunde wussten, dass es in der bestehenden politisch

gesellschaftlichen Situation kaum Aussicht darauf gab, dass der Familie
durch eine solche Bescheinigung ein neuerlicher Umzug in einen ande
ren Bezirk und Javid damit ein erneuter Schulwechsel auch tatsächlich

erspart werden würde.

Damit komme ich mit dieser Fallvorstellung der Behandlung afghani
schen Flüchtlingskindes Javid zum Ende.

Es bleibt mir noch, mich sehr herzlich beim deutsch-afghanischen Ver

ein Kinder in Not e.V. zu bedanken.

Medizinisch-Pädagogische Konferenz 87/2019 47



Jugendsprache -

Kontrapunkt zum Spracherwerb des Kindes'

Teil 2: Betrachtung von innen

Rainer Patzlaff

Eine besondere Form der Ironie

als Examen für Erwachsene

Der erste Teil der Betrachtung mündete in das Motiv des Kokons, den

die Jugendlichen um ihr dramatisch erwachtes seelisches Eigenleben
spinnen, um unter seinem Schutz wie hinter einem undurchdringlichen
Bauzaun die Probleme und Unzulänglichkeiten zu bewältigen, mit de
nen sie zu kämpfen haben. Zur konsequent praktizierten Abschottung

nach außen gehört auch der Ausstieg aus der Verkehrssprache ihrer
Umgebung zugunsten einer selbst geschaffenen Gruppensprache, de
ren Code nur ihren Altersgenossen oder sogar - noch enger gefasst -
nur den Mitgliedern ihrer Clique bekannt ist. Indes erschöpft sich diese

Sondersprache nicht im Austausch gewohnter Verben und Substantive

gegen andere, teilweise neu gebildete Wörter; sie macht auch Anleihen
bei Gauner- und Ganoven-Slangs, bei der Gossensprache und dem Jar
gon von Landstreichern, sodass die gesamte Sprechweise einen etwas

ordinären Duktus annimmt, der den Erwachsenen gegenüber bewusst

herausgestrichen wird. Dazu ein Beispiel:

Hey Alter, deinen neuen Vierradjetfind ich echt unheimlich übergeil, eh!
Der düst durch die Pampa wie Sennas Luxusschlitten. Törnt echt total

volle Sahne an, nicht so'ne ätzende Kinderschaukel wie dein oller abge-
pfififener Grufti-Leukoplastbomber aus Ossiland! ̂

Der junge Mensch, der das zu einem Erwachsenen (der keineswegs
„alt" sein muss) spricht, legt sich hier den Habitus eines überlegenen

1  Ausarbeitung zweier Vorträge, gehalten am 5. und 7. Juni 2018 in der
Eugen-Kolisko-Akademie Filderstadt im Rahmen einer Arbeitswoche zur
medizinisch-pädagogischen Menschenkunde der Pubertät für Ärzte, Lehrer
und Therapeuten, geleitet von Dr. Armin Husemann. Teil 1 der Betrachtung
ist in Heft 86/2018 erschienen.

2  aus: Hermann Ehmann: affengeil - Ein Lexikon der Jugendsprache. 3. Auflage
München 1994, S. 9
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kritischen Kenners zu, der das neue Auto fachmännisch zu würdigen
weiß, einerseits wohlwollend und anerkennend, aber in der Art seines

Sprechens auch ausgesprochen provokant, so als wollte er sagen: „Na
endlich bist du up to date! War auch höchste Zeit!"

Ob er es will oder nicht - der Erwachsene wird hier einer Prüfung un

terzogen. Denn wie soll er reagieren? Soll er sich anbiedern und versu

chen, die Antwort im selben Slang zu geben? Oder soll er sich auffegen

über die spöttisch herablassende Behandlung? In beiden Fällen hätte

er in den Augen des Jugendlichen verspielt. Denn der praktiziert eine

raffinierte Form von Ironie, und zwar im wörtlichen Sinne: Im Griechi

schen bedeutet Ironie „Verstellung". Die sollte der Erwachsene durch

schauen, um angemessen reagieren zu können: Der Jugendliche signa

lisiert dem Älteren ohne Worte: Ich gehe mit Absicht unter das Niveau,
auf dem du dich gewöhnlich bewegst, und erwarte, dass du dich über

dein Alltagsniveau auf einen höheren Standpunkt erhebst, von dem

aus du erkennst, was sich hinter meiner Verstellung verbirgt. Das wäre

wahrer Humor!

Dieses Absenken des Niveaus in der Hoffnung auf eine polare Reak

tion beim Erwachsenen erweist sich als ein wichtiger Fingerzeig für

die Pädagogen, um was es hier menschenkundlich geht: um die Suche
nach dem, was höher ist als der Alltagsmensch mit seinen unkontrol

lierten Sympathie- und Antipathie-Regungen. Dieses Höhere möchte
der Jugendliche aus dem Erwachsenen herauslocken, um sich daran zu

stärken für den eigenen, noch unbewältigten Weg zum Höheren in sich

selbst, zu seinem Ich.

Dazu passt die in früheren Jahrzehnten häufig anzutreffende sprach
liche Vorliebe für Bilder aus dem Tierreich, das ja evolutionär eine Stufe

unter dem Menschen steht: tierisch gut, saugeil, rabenstark, schweine

geil, affengeil, rattenscharf waren eine Zeit lang beliebte Ausrufe der

Bewunderung, Mieze, Biene, Häschen, Pony Bezeichnungen für die

Freundin, und wenn man sich um ein Mädchen bemühte, hieß das

eine Schnecke angraben. Hierher gehören auch etliche Codewörter für

„Geld" wie Kröten, Spatzen, Mäuse, Flöhe, Mücken, ferner die Wendun

gen wo die Kuh fliegt (wo echt was los ist) und da bin ich Otter (das
krieg ich gut hin). Heute dominieren eher technische Kunstwörter und
Anglizismen.
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Das Geheimnis des rückläufigen Astralleibes

Damit haben wir bereits begonnen, einen Blick auf das innere Gesche

hen zu werfen, das sich hinter den äußerlichen Symptomen verbirgt.

Jetzt sollen Rudolf Steiners ausführliche Forschungen zum übersinn
lichen Geschehen in der Pubertätszeit hinzugenommen werden. Sie

erhellen sowohl die schon angesprochenen wie auch viele weitere Be

sonderheiten dieser Entwicklungsphase, die sich im Alltag beobachten

lassen.

Steiner konstatierte, dass Ich und Astralleib des Kindes bis zum 9./10.

Lebensjahr so intensiv mit der Ausgestaltung des Körpers und seiner

Organe befasst sind, dass sie selbst im Schlafzustand den Leib nicht

verlassen. Sie können sich folglich noch kaum als eigenständige, un

abhängige Wesenheiten aus dem Verbund mit der materiellen Leib

lichkeit lösen, und so fühlt sich das Kind noch innig verflochten mit
der Welt und breitet sein Fühlen ganz selbstverständlich in die gesamte

Umgebung aus; der Gegensatz von Innen und Außen wird nur schwach

empfunden. Erst mit dem Rubikon ändert sich das, wie schon bespro

chen; ein Riss im Welterleben setzt ein, Zweifel und Unsicherheit na

gen an der Seele; das Ende der Kindheit deutet sich an.

In der Zeit zwischen zwölf und vierzehn Jahren kommt es nach Stei

ner zu einem radikalen Umbruch: Ich und Astralleib beginnen sich

nachts vom physischen und vom ätherischen Leib zu trennen, sodass

im Menschen selbst, in seinem viergliedrigen Wesensgefüge, ein schar

fer Schnitt eintritt, und der bewirkt einen ebenso tiefen Schnitt auch

am Tage zwischen dem erwachten Eigenbewusstsein und der äußeren

Welt. Ein abgrundtiefer Dualismus tut sich auf, weil der Astralleib jetzt,

wie Steiner es nennt, geboren ist, was bedeutet: Er ist vom Körper frei

geworden.

Was tut aber der befreite Astralleib während des Schlafes? Er kehrt jede

Nacht in seine Heimat zurück, die, wie schon sein Name sagt, in der

Sternenwelt zu suchen ist, im Kosmos der geistigen Welt. Er nimmt alle

Erlebnisse, die während des Tages in ihn einströmten, auf seine Reise

mit, sodass sie noch einmal erlebt werden, jedoch mit drei Besonder

heiten:

1.) Vergleichbar dem Rückspulen eines Kinofilms werden die Erlebnis
se in ihrer Reihenfolge umgekehrt; auch innerhalb eines Erlebnisses

dreht sich der Ablauf um. Es wird also alles rückwärts erlebt.
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2.) Die Dauer der Erlebnisse verkürzt sich und wird zum Teil fast auf

gehoben, sodass selbst umfangreiche Ereignisse innerhalb von Se

kunden rückerlebt werden können. Der Faktor Zeit verliert seine

Bedeutung, wir nähern uns der Sphäre der Zeitlosigkeit.

3.) Der zeitlichen Verdichtung entspricht eine inhaltliche Verdichtung,
indem das Erlebte gewissermaßen eingedampft wird, bis nur noch

das Wesentliche übrig ist. Das Wesentliche aber bemisst sich an den

Maßstäben der geistigen Welt. Sie prüft: Was hat Bestand vor den

Realitäten jenseits der Sinneswelt? Was ist von bleibendem Wert,

und was nicht, weil es nur irdisch und allzu irdisch ist? Theologen
nennen eine solche Bewertung (die auch nach dem Tod für das ge

samte verflossene Leben geschieht) sub specie aeternitatis, „unter
dem Blickwinkel der Ewigkeit".

Wer sich selbst beobachtet, kennt den dritten Aspekt auch ohne ok

kulte Erfahrung: Wie oft erleben wir, dass sich aufregende und beun

ruhigende Tageserfahrungen in der Nacht bis zu einem gewissen Grade

klären und beruhigen, sodass man sie am nächsten Morgen von einer

höheren Warte aus viel nüchterner und sachgemäßer betrachtet. Nicht

umsonst gilt die Empfehlung, wichtige Entscheidungen erst einmal zu

überschlafen.

Radikalste Urteile als Folge der nächtlichen Trennung

Es fehlt noch der zweite Teil des nächtlichen Geschehens: die Rückkehr

in den Leib. Aus dem Zusammensein mit der geistigen Welt bringt der

Jugendliche etwas Besonderes mit, und das fließt nicht in die unbewus-

sten Tiefen der Leibesbildung, sondern prägt die Empfindung und das

Bewusstsein am Tage: Der Pubertierende misst die irdische Welt, in die

er zurückkehrt, ab jetzt an Maßstäben, die nicht von der Erde stam

men, sondern vom Himmel, von der Ewigkeit, und das tut er mit einer

bedingungslosen Radikalität, die nur noch Schwarz und Weiß kennt.

Alles, was Menschen auf der Erde tun und denken, ihr Charakter, ihre

Moralität, ihr Verhalten und Handeln, wird unerbittlich an den höchs

ten Idealen der Menschheit gemessen, und was vor diesem Urteil nicht

besteht, wird gnadenlos verdammt. Eine Differenzierung zwischen

den Extremen, eine Abstufung nach Graden der Vollkommenheit wird

nicht einmal in Erwägung gezogen.
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Der unbändige Drang, mit den Urteilskategorien Gut und Schlecht ins

Extrem zu gehen, findet seinen Niederschlag auch in der Sprache Pu-

bertierender. Da gibt es auf der einen Seite eine Fülle überschwängli-
cher Bekundungen für Lob und Begeisterung, die sich in immer größe

re Superlative hineinsteigern (Stand 2018);

stylisch (schön)

sheesh (cool)

krasse Pasta (ziemlich cool)

Nicecream! (cool)

zaunig (toll)

schneidig (toll)

fancy (überragend)

intense (beeindruckend)

voll laser (super)

ultraoberajfengeil

mega

megageil

krass geil

ultrageil

megativ (mega positiv)
endteßon (mega geil)

premium (super)

pornös (super, absolut genial)
gigantisch

hypertonisch (gigantisch)

galaktisch

kosmisch

spacemäßig

übelst Weltraum (kaum zu glauben)

bombastico

fantastico

übelst Schloss Neusch'wanstein (verdammt cool)

Mit der gleichen jugendlichen Hypertrophie steigern sie sich aber auch

in negative Bewertungen und abschätzige Äußerungen. Ob es die eige
nen Eltern sind (die Erzeugerfraktion) oder andere Erwachsene - jeder
Mensch über 30 ist für Jugendliche ein Grufri, und wenn er gar über 40

ist, nennt man ihn Komposti oder Mumie. Eine Party für Ü30 wird als
Gammelfleischparty denunziert.
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Vegetarier und Veganer sind für sie Müsli, Pflanzenfresser, Tofiiterro-
risten, Gurkendomina oder Gemüse-Taliban, intellektuell beschränkte

Menschen Brotgehirn, Trunkel, Butterbirne, Evolutionsbremse oder Kof

fer (leere Koffer natürlich!). Ein unreifer Junge gilt als Milchreisfresser
oder Pickelplatsch, eine langweilige Person als Pommesgrab, ein Ange
ber als getunter Typ, ein Klugscheifäer als Senfautomat oder Laberfritze,

eine deutlich übergewichtige Person als Landwal, Behinderte als epilepi
aber happy.

Im Laufe der vergangenen Jahrzehnte waren Begriffe wie Spasti, Hirni,

Sponti, Normalo, Brutalo, Schlajfl, Laschi, Laumann, Macker, Softi, Fuz-
zi, Schlongi als Bezeichnungen für unsympathisch eingeschätzte Per
sonen im Schwange. Besonders hart traf die Kritiksucht Mädchen oder

Frauen, die als hässlich oder in anderer Weise abstofSend empfunden

wurden. Man nannte sie Wachtel, Schnepfe, Nebelkrähe (man beachte
wieder die Tierbilder!) oder auch Fregatte, Nullchecke, Mantalette

(Blondine) oder Bordsteinschwalbe (Prostituierte).

Ziel der Oberstufenpädagogik:

Den Rückzug aus der Welt verhindern

Wer an alles und jeden die Anforderung stellt, den höchsten Idealen zu
entsprechen, macht sehr bald die Erfahrung, dass auf der Erde letzt

lich nichts dem Ideal wirklich entspricht. Die Jugendlichen haben

genügend Selbstkritik, um sich im Stillen einzugestehen, dass auch sie
selbst durchaus nicht den höchsten Idealen entsprechen. Beide Fest

stellungen sind für sie gefahrlich, denn sie begünstigen - bei dem noch
ungefestigten seelischen Zustand dieses Alters - eine melancholisch
depressive Stimmung, mit der sich der junge Mensch enttäuscht von
der Welt abwendet und in sich hineinbrütet, seinen Seelenschmerz

kultiviert und sich nach dem Muster der „Leiden des jungen Werthers"

von Goethe in den schroffen Wechseln von himmelhoch jauchzend

und zu Tode betrübt verzehrt, bis hin zum Gedanken, dem eigenen

Leben ein Ende zu machen.

Tritt dieser Zustand ein, wird der Rückzug aus der Welt, der in der
Nacht vollständig entwicklungsgemäß ist, auch am Tage praktiziert
und dadurch eine positive Weiterentwicklung gehemmt, wenn nicht

sogar unmöglich gemacht. Rudolf Steiner hat deshalb größten Wert da
rauf gelegt, den Unterricht in den Klassenstufen des Pubertätsalters so
einzurichten, dass die Jugendlichen intensives Interesse entwickeln für
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die großen Weltzusammenhänge, dass sie Begeisterung für die gran
diosen Leistungen bedeutender Menschen empfinden und sich in allen

Wirrnissen dieser Welt an solchen gelebten Idealen orientieren können

statt an utopischen, nur vorgestellten Idealen.

Wie das in der pädagogischen Praxis der einzelnen Unterrichtsfächer

realisiert werden kann, ist hier nicht zu erörtern. Wohl aber ist dar

auf hinzuweisen, welch eine große Hilfe es für den Pubertierenden be

deutet, wenn Eltern und Pädagogen ein tieferes Verständnis für seine

wahre innere Situation gewinnen, indem sie in ihr Bewusstsein eine

bedeutende Entdeckung Rudolf Steiners aufnehmen, die er 1913 pub
liziert hat.

Der wahre Astralleib und sein Spiegelbild -
Beginn eines Tumults

Im Buch „Die Schwelle der geistigen Welt" stellte Steiner 1913 dar,

dass ein Geistesforscher erst bei sehr weit fortgeschrittenen Wahr

nehmungsfähigkeiten die Täuschung erkennt, der man angesichts des
menschlichen Astralleibes erliegen kann. „In Bezug auf seine ureigene
Wesenheit wurzelt der astralische Menschenleib in der oberen Welt, in

dem eigentlichen Geistgebiet", schreibt er, und was sich im Irdischen
als Astralleib ausnimmt, ist in Wirklichkeit „der astralische Einschlag"
in den ätherischen und den physischen Leib, der durch die Einwirkung

luziferischer und ahrimanischer Wesenheiten entstanden ist. (Die

Bibel schildert das als die Verführung im Paradies durch die Schlange,
die sowohl luziferische wie auch ahrimanische Züge trägt.)
Wir haben es also mit zweierlei zu tun: Der wirkliche Astralleib bleibt

in der himmlischen Sphäre, und zu ihm kehrt der Mensch in der Nacht
zurück. Das Spiegelbild seines wahren Astralleibes im ätherischen

und physischen Leib hingegen ist durchsetzt von den Wirkungen der
Widersacher des Menschen. Daher bringen die Jugendlichen aus dem
nächtlichen Einssein mit ihrem himmlischen Astralleib das besproche
ne idealische Streben mit, während sie sich am Tage in ihrem Inneren
mächtigen Versuchungen und Angriffen, Gelüsten und Neigungen aus
gesetzt sehen, deren Herkunft für sie im Dunkel bleibt.

Hier liegt die tiefere Ursache für den fürchterlichen Tumult zwischen

Himmel und Hölle, zwischen Licht und Finsternis, der sich in der Seele

der Pubertierenden abspielt und den sie berechtigterweise niemandem

offenbaren möchten. Wer aufmerksam beobachtet, erkennt jedoch den
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inneren Zwiespalt an vielerlei Symptomen ihres Verhaltens, aus denen

ich einige herausgreifen möchte, beginnend mit vier Aspekten der
dunklen Seite.

• Wer länger mit pubertierenden Jungen zu tun hat, die sich mitten

im Umbruch befinden, hört nicht selten statt geordneter Worte un-

geformte Schreie, gurgelnde, röchelnde, stöhnende Laute, die man
nur noch als tierhaft bezeichnen kann. Man mag sie abstoßend fin
den, aber eigentlich sind es Hilferufe einer Seele, die sich im Leib

gefangen fühlt. In der besprochenen Lallphase des Säuglings wa

ren ungeformte Laute noch Bekundungen eines Wesens, das sich

anschickte, vom Himmel auf die Erde herabzusteigen. Jetzt sind

wir beim Kontrapunkt: Notschreie einer Seele, die sich unter das

menschliche Niveau ins Tierhafte, bloß Triebhafte herabgesunken

fühlt und sich nach der höheren Macht des Ich sehnt, die noch un

geboren ist.

•  Als ich einmal mit einer 9. Klasse Schillers Erzählung „Der Verbre
cher aus verlorener Ehre" besprach, wies ich auf Goethe hin, der ge

sagt haben soll, es gebe kein Verbrechen, das nicht auch er hätte
begehen können, wenn sein Leben anders verlaufen wäre. Die Reak

tion war ein betroffenes Schweigen, sowohl bei den Jungen wie bei

den Mädchen, und bei manchen ein leises Kopfnicken. Bei späteren

Jahrgängen stieß ich auf die gleiche Reaktion. Das Lauern dunkler
Neigungen in der eigenen Seele schien ihnen also nicht unbekannt;

sie spürten durchaus den Widersacher, der Menschen zu Verbre

chern werden lässt. Auch der Suizidgedanke, den Goethe sich nach
eigenem Bekunden durch den „Werther" von der Seele schrieb, liegt
diesem Alter nicht fern, wie ich besonders in der 10. Klasse feststel

len konnte.

•  Hierher gehört auch die Neigung, sich dem verführerischen Macht

kitzel hinzugeben. Dazu ein Beispiel: Eine Gruppe von Mädchen

verabredet sich, den neuen Lehrer während des Unterrichts unter

ständigem Tuscheln penetrant unterhalb der Gürtellinie anzustar

ren, sodass er verunsichert wird, ob da etwas nicht in Ordnung ist.

Blickt er dann tatsächlich nach unten, haben die Mädchen das Spiel

gewonnen. Aber in Wirklichkeit haben sie ihn auf die Probe gestellt

und wären viel befriedigter gewesen, wenn er sie bestanden hätte,

möglichst mit Humor, der signalisierte: Ich habe euch durchschaut.
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•  Bei Jungen erlebte ich öfter den Drang, nachdem sie die Macht der

Sprache erkannt hatten, sie auch auszukosten, indem sie z. B. einen

reizbaren Menschen mit einem Minimum an Worten durch gemei
ne kleine Sticheleien zur Weißglut brachten und sich dann heraus

redeten, sie hätten doch gar nichts Schlimmes gesagt, worauf es

nicht lange dauerte, bis sie den nächsten Pfeil abschössen.

Der Aufblick zum Höheren

Die genannten Aspekte repräsentieren nur die eine Seite des inneren

Tumults. Man darf sie nie isoliert betrachten, denn dieselben Jugend
lichen sind auch zu ganz anderen Dingen fähig, in denen sich die po

sitive, lichte Seite ihres neugeborenen Astralleibs dokumentiert. Die

allerdings ist viel schwerer zu beobachten, denn der „Bauzaun" ist

blickdicht: Das äußere Verhalten erlaubt in keiner Weise Rückschlüsse

auf das innere Geschehen. Und dennoch: Weiß man Jugendliche in der
richtigen Weise anzusprechen, stößt man hinter der coolen, distanzier

ten Fassade auf vielerlei Unerwartetes:

•  Selbst Eltern oder gute Freunde ahnen in der Regel nicht, wie sen
sible Jugendliche still für sich in ihrem innersten Heiligtum den
Aufblick zu den idealischen Höhen des Menschseins pflegen. Sym
ptomatisch dafür ist die Freude am tiefsinnigen Philosophieren, am
Grübeln über die Rätsel des Lebens, am Stellen von teleologischen
Fragen, auf die selbst Erwachsene keine Antwort wissen. Es können

aber auch bedeutungsvolle Ahnungen sein, denen sich das grübeln

de Gemüt hingibt, tiefste Gefühle, die sich gar nicht mehr in Worte

fassen lassen. Sogar ein Beispiel reinster Liebe und Verehrung eines
Jungen für eine Klassenkameradin, die davon gar nichts wusste und
auch nicht wissen sollte, ist mir begegnet.

•  Im Geschichtsunterricht der 9. Klasse stieß ich hinter allen Fassaden

bereits auf ein ernsthaftes Interesse an Fragen der Gerechtigkeit und
Menschenwürde, an sozialen Fragen der modernen Gesellschaft, an

der Verantwortung für Natur und Umwelt. Zwar fehlte die notwen
dige Urteilsfähigkeit, weil die Jugendlichen altersgemäß noch im

Schwarz-Weiß-Schema gefangen waren. Nichtdestotrotz fühlten sie

sich bereits als Zeitgenossen und wollten auch als solche angespro

chen werden.
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Zu den größten Errungenschaften dieses Alters gehört - dank dem

Rückzug aus der Sprache - die Entdeckung der Gesetzmäßigkeiten
des Denkens, die seit Aristoteles unter der Bezeichnung Logik be

kannt sind. Am reinsten treten sie in der Mathematik zutage, und

erstmals wird den Jugendlichen klar, dass alle Mathematiker der

Welt bei exakter Anwendung dieser Gesetze zwingend zu densel
ben Ergebnissen kommen und sich darüber - welch ein Triumph!

- völlig unabhängig von ihrer jeweiligen Nationalsprache verstän

digen können. Zu wissen, dass der Kosmos der Gedanken univer

sell-menschheitlich ist, begeistert sie, ohne zu wissen, dass damit

die Oktave erreicht ist zu dem Kosmos aller Laute aller Sprachen der

Welt, in dem sie sich als Kleinkind in der sogenannten Lallphase be

wegt hatten.

„Wie viele verschiedene Möglichkeiten gibt es, 20 Menschen auf

20 Stühle zu verteilen?" Einer Anregung Steiners folgend wird in der

9. Klasse die Kombinatorik eingeführt, mit deren Hilfe eine solche
Aufgabe nicht durch langwieriges Ausprobieren gelöst wird, son

dern durch das Erarbeiten einer mathematischen Formel. Die Schü

ler ziehen daraus befriedigt den Schluss „Denken spart Arbeit". Das

gilt indessen, wie sie entdecken, nicht nur für die Mathematik, es gilt

auch für das gewöhnliche Denken, das sich durch allerlei logische

Scheinschlüsse zum eigenen Nutzen manipulieren lässt, wie bereits

die Sophisten in der griechischen Antike demonstrierten, indem sie

gegen Geld scheinbar unwiderlegbare Beweise selbst für unsinnigste

und unwahre Behauptungen vorlegten. Da ist der Machtkitzel nicht

fern, und so kann die Lust der Schüler an Sophistereien und Rede
gefechten nicht überraschen. Sie kann aber auch pädagogisch den

Anlass bieten, den erwachten logischen Verstand zu schärfen, um

mit ihm z. B. die in Politik und Wirtschaft verbreiteten gedanklichen

Manipulationen aufzudecken.

Eine ganz besondere Begabung zeigen heutige Jugendliche in einer

Fähigkeit, die sie wiederum dem Rückzug aus der Sprache verdan

ken: Sie dringen durch alles, was ein Erwachsener sagt, wie durch

einen Nebel hindurch und tasten ab, welche moralische Qualität

sich dahinter verbirgt. Die Golddeckung seiner Worte wird erfragt.

Ich habe diesen Vorgang das „Röntgen der Lehrer" genannt, denn

die entscheidende Frage, auf die sie Antwort suchen, ist: WER BIST

DU? Und vor der kann man sich nicht verstecken. Mehr als einmal
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erlebte ich, dass ein neuer Lehrer von der Klasse schon nach der ers

ten Unterrichtsstunde mit einer unglaublichen Präzision „geröntgt"

worden war, nicht etwa lieblos oder arrogant, sondern mit der Nüch

ternheit eines Arztes, der eine treffsichere Diagnose stellt. Unbe-

wusst praktizierten sie ein erstes übersinnliches Wahrnehmen. Die
Bedeutung dieser Fähigkeit für die gesamte Pädagogik, aber auch für

das soziale Leben kann nicht hoch genug eingeschätzt werden.^

Der Wagenlenker

Die zuletzt genannte Entdeckung führt uns zurück zu der Frage: Was

erhoffen die Jugendlichen tief in ihrem Inneren von den Erwachsenen?
- Ein Beispiel aus der 9. Klasse möge für viele andere stehen: An einem

heißen Sommertag gibt der Lehrer am Ende des Unterrichts eine klei

ne Hausaufgabe. Darauf großer Protest, laute Unmutsbekundungen.
Als das nicht hilft, werden Argumente aufgefahren, warum selbst klei

ne Hausaufgaben bei einem solchen Wetter grundsätzlich unzumut

bar seien. Als der Lehrer immer noch nicht nachgibt, appelliert man

schließlich schmeichelnd an seine Menschlichkeit. Ein unerfahrener

Lehrer könnte jetzt die Gelegenheit sehen, sich bei den Schülern be

liebt zu machen, indem er nachgibt. Tut er es, verlassen die Schüler

unter großem Jubel den Raum. Aber kaum sind sie draußen, fällen sie
hinter vorgehaltener Hand ihr Urteil über den Lehrer: Schlappschwanz,

Weichet heißt es da einhellig. Statt Freude äußert sich Enttäuschung, ja

Verachtung.

Die Schülerinnen und Schüler erwarten, dass der Erwachsene fest zu

dem steht, was er sich aus guten Gründen und wohl überlegt vorge

nommen hat, und sich nicht von den Launen seiner Schüler davon ab

bringen lässt. Standhaftigkeit ist gefragt, und das ist die Qualität des

menschlichen Ichs, des souveränen, mündigen Kerns der Persönlich

keit, auf dessen Freiwerden die weitere Entwicklung nach der Geburt

des Astralleibes zustrebt.

Wie das kleine Kind zu seiner Aufrichtung unverzichtbar das Vorbild

des aufrecht stehenden Erwachsenen braucht, so braucht der Pubertie-

rende unverzichtbar das Vorbild des sich selbst beherrschenden Ichs,

das sich wie Münchhausen am eigenen Schopf aus dem Sumpf heraus

zieht. In der Kindheit war das leibliche Stehvermögen das Ziel, jetzt ist

3  Näheres dazu habe ich schon verschiedentlich ausgeführt, zuletzt 2017 in
meinem Buch „Sprache - das Lebenselixier des Kindes" in Kapitel 20.
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es das gereifte seelisch-geistige Stehvermögen. Sucht man ein sprechen
des Bild dafür, findet man es in der Bronzestatue des Wagenlenkers

(Titelbild dieses Heftes), die im Museum von Delphi (ohne Ross und
Wagen) ausgestellt ist: Kerzengerade stehend, vollkommen ruhig, den

Blick fest auf das Ziel gerichtet, lenkt dieser Mann mit spielend leich
ten Fingerbewegungen die unbändige Kraft schäumender Rosse, die
den Wagen ziehen. Höchste Energie gepaart mit höchster Besonnen
heit verleiht ihm jene Kraft, die sich der Jugendliche vom Erwachsenen

wünscht, um an ihr sich reibend zu seinem eigenen Selbst zu finden.

Reifeprüfung für das Lehrerkollegium

Eine zweite Erwartung kommt polar hinzu. Was ich dazu abschließend
schildere, hat sich in manchen Schulen in dieser oder einer ähnlichen

Form tatsächlich ereignet.

Jeder Oberstufenlehrer kennt den Typ des Schülers, der im Unterricht

weder positiv noch negativ auffällt und deswegen kaum wahrgenom

men wird. Eines Morgens jedoch steht dieser unauffällige junge Mann

- nennen wir ihn Hannes - entgegen seiner Gewohnheit schon fünf
undzwanzig Minuten vor Unterrichtsbeginn am Eingang zum Schul

haus, in Lederstiefeln und Lederklamotten mit allen Insignien eines

Punkers, die Haare zu einem Hahnenkamm hochgestylt, schrill gefärbt
auf dem ansonsten kahlrasierten Schädel. Den Reaktionen der vorbei

ziehenden Schülerinnen und Schüler schenkt er keine Beachtung. Die

Arme verschränkt, lässt er schweigend die nach und nach eintreffenden

Lehrerinnen und Lehrer an sich vorübergehen und unterzieht sie, ohne
dass sie es realisieren, einer für ihn schicksalsentscheidenden Prüfung.

Denn was geschieht?

Ein älterer Lehrer, der vorbeikommt, erschrickt und murmelt kopf

schüttelnd: „Was ist denn in diesen armen Jungen gefahren, dass er sich

das antut? Ist ja grauslich." Eine Lehrerin tadelt ihn heftig: „Kommst dir
wohl ganz toll vor, wie?" Eine andere fahrt wie eine Furie auf ihn los:
„Frechheit! Rausschmeißen sollte man dich!" Aber Hannes schweigt

und rührt sich nicht. Einer der Lehrer hält es für das Beste, den Rebel

len durch Nichtbeachtung zu strafen, und würdigt ihn keines Blickes.

Andere versuchen, ihn zur Rede zu stellen, erhalten aber keine Antwort

und erklären ihn deshalb für geistig gestört. Einige energische Kollegen

plädieren dafür, ihm Hausverbot zu erteilen.
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Niemand hat die Prüfung bestanden, für Hannes sind sie alle durch

gefallen. Endlich aber kommt sein Klassenbetreuer vorbei, bleibt voller

Erstaunen stehen, schnappt nach Luft und geht mit leuchtenden Au
gen auf ihn zu mit den Worten: „Aber Hannes, Donnerwetter, das ist ja

nicht zu fassen, dass du den Mut hast, dich hier hinzustellen und dich

von der ganzen Schule begaffen zu lassen. Ich glaube, den Mut hätte
ich nicht gehabt. Hannes, aus dir wird noch was!" Er schüttelt dem ver

dutzten, fast verlegenen Jungen begeistert die Hand, und der spürt: Das

ist nicht gespielt, das ist ehrlich. Erleichtert geht er mit in die Klasse.

Am folgenden Tag hat er bereits die Punkerkluft abgelegt und kommt

fortan wie befreit in die Schule. Die aufreizende Verstellung hat er nicht
mehr nötig, denn wenigstens einer hat verstanden, was er seinen Leh

rern ohne Worte zurufen wollte: Glaubt ihr denn im Ernst, dass ich das

bin, was ihr hier seht? Ich bin doch nicht mein Outfit. Schaut doch mal,

was dahinter ist, schaut endlich einmal auf mich, wer ich bin!
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Die Wesensgliederkonstitution des Menschen

Alfredo Agostini

Die Erkenntnis der Wesensgliederkonstitution des Menschen bildet

die erste Grundlage der pädagogischen und medizinisch-therapeu

tischen Tätigkeit. Rudolf Steiners Angaben zu den Wesensgliedern

sind vielfaltig, und er betrachtet diese immer wieder von einem an

deren Standpunkt aus. Das Folgende ist der Versuch sich einen ersten

Überblick zu verschaffen. Eine Kenntnis der grundlegenden Begriffe
der Wesensglieder wird vorausgesetzt. Die menschliche Aura ist ein

hochkompliziertes Gebilde, die Wesensglieder gliedern und unter

teilen sich. Man hat die drei übersinnlichen Wesensglieder (Äther
leib, Empfindungsleib und Ich-Organisation), die sich mit dem phy
sischen Leib schon während der Schwangerschaft vereinen und die

Grundlage des Alltagslebens und Bewusstseins bilden. Dieser Teil der

Wesensglieder wird von Rudolf Steiner im Vortrag vom ii. Februar

1923, „Der unsichtbare Mensch in uns - Das der Therapie zugrunde

liegende Pathologische", GA 221 beschrieben. Der „sichtbare Mensch

in uns" genannt wird dasjenige, was Steiner prinzipiell in seinen Vor

trägen als den viergliedrigen Menschen beschreibt. Dieser Mensch

bildet die Grundlage vieler der pädagogischen, medizinischen und

heilpädagogischen Vorträge Steiners. Im Heilpädagogischen Kurs

spricht Steiner über diesen Teil des Menschen als das „oberflächliche

Seelenleben". Der „sichtbare Mensch in uns" ist polar. Er weist einer

seits einen peripheren, umhüllenden, mehr ungegliederten Teil auf,
der sich in und um die gesamte Gestalt ausbreitet. Anderseits hat er

einen zentralen, ausfüllenden Teil, der nach den physischen Orga

nen und Systemen „gegliedert" ist. Während der „periphere Mensch"

den unbewussten Willensmenschen darstellt, hat man im „zentralen

Menschen" einen bewussten und einen unbewussten Organismus.

Der bewusste Mensch wird durch die Wesensglieder des Sinnes-Ner-

ven-Systems konstituiert. In der Interaktion der vier Wesensglieder

des Sinnes-Nerven-Systems entsteht das Alltags-Wach-Bewusstsein.
In der Interaktion der vier Wesensglieder in allen anderen Organen

und Organsystemen findet man den unbewussten und den unterbe-

wussten Alltags-Menschen, den rhythmischen und den Gliedmaßen-

Stoffwechsel-Menschen. Der sichtbare Mensch kann in folgender Ta

fel zusammengefasst werden.
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Sichtbarer Mensch

Peripher-Umhüllender

Mensch in und um den

physischen Leib

i

Zentraler-Ausfüllender Mensch

in jeden Organ und Organsystem

des physischen Leibes

i
Peripherer Atherleib

Peripherer Astralleib

Periphere Ich-Organisation

Zentraler Atherleib

Zentraler Astralleib

Zentrale Ich-Organisation

i
Unbewusster Willensmensch

i
Unbewusster und

Unterbewusster zentraler

Mensch

Stoffwechsel-

Gliedmaßen-Mensch
Rhythmischer Mensch

Bewusster zentraler

Mensch

i
Sinnes-Nerven-Mensch

i.
Unbewusster Willensmensch

Unterbewusster

Gefühlsmensch

Wachbewusster

Vorstellungsmensch

1-4.'
Die Tätigkeit

des rhythmischen Menschen

spiegelt sich im SNS

Bewusste Gefühle/

Vorgestellte Gefühle

Die Tätigkeit des Stoffwechsel-Gliedmaßen-

Menschen spiegelt sich im SNS

Bewusste Willensimpulse/Vorgestellter Wille

Die polare Struktur des peripheren und des zentralen Menschen kann

man schematisch in der folgenden Form beim gesund entwickelten

Menschen darstellen:
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Peripherer Mensch Zentraler Mensch

Physischer Leib

Ätherleib

Empfindungsleib

Ich-Organisation

Logischerweise handelt es sich hier nicht um getrennte Kreislinien,

die sich nicht durchdringen, sondern um Kreisflächen oder Sphären,

die sich durchdringen und beeinflussen.

Das heißt, man soll sich vorstellen, dass der periphere Mensch sich
um den gesamten Körper ausbreitet und dass sich in seiner Mitte der

sinnliche Körper befindet, dem er in seinem Umriss ähnelt. Beim

peripheren Menschen kann man nicht von einzelnen Organen oder

Organsystemen sprechen, denn alle Organe „vermischen" sich und

bilden einen Organismus, so wie während der Embryonalzeit die

Chorionhülle (später Plazenta) die gesamten Organe und Funktio
nen in sich umfasst ohne ausgesonderte Organe zu haben. Maximal

kann man von bestimmten Bereichen und Zonen sprechen, wo sich
bestimmte „Organfunktionen" prinzipiell befinden.

In jedem Organ, in jedem Gelenk, in jedem Muskel, Knochen usw.
soll man sich die polare Struktur des zentralen Menschen denken.

Der zentrale Mensch hat prinzipiell die Form der einzelnen Organe,

Muskeln usw. Nur dass diese schematische Zeichnung des zentra

len Menschen mit der Reihenfolge: Ich-Organisation im Zentrum,

dann Empfindungsleib, dann Ätherleib und zuletzt physischer Leib,
nicht eins zu eins mit der realen Wesensgliederkonstitution überein

stimmt, sondern dass es in jedem Organ oder Organsystem etwas an
ders sein kann.

Im Heilpädagogischen Kurs gibt Steiner folgende schematische Zeich

nung des sichtbaren Menschen.
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Ich

Empfinduiigsieib

Älherleib

Physischer Leib

Bei dieser Darstellung handelt sich um eine vereinfachte Skizze
der polaren Beziehung zwischen dem peripheren und dem zentra

len Menschen in Bezug auf das Slnnes-Nerven-System des zentralen

Menschen. Denn z. B. der Kopf ist nicht nur Teil des zentralen, son

dern auch des peripheren Menschen, in dem alle anderen Organe und
Systeme außer dem Sinnes-Nerven-System nicht berücksichtigt wur

den. Um die Komplexität des Gebildes zu erkennen, kann man z.B.

den Oberarm nehmen und ihn etwas schematisch darstellen.

Peripherer Mensch

Ich _P^

Empfindungsleib

Ätherleib

Zentraler Mensch

Ich (rot)

Empfindungsleib (orange)

Ätherleib (blau)

So sieht man, dass der Knochen und die Muskeln jeweils ein zent

rales Ich, Empfindungsleib, Ätherleib und physischen Leib haben.
Und der Knochen, die Muskeln usw. haben gemeinsam ein periphe-

res Ich, einen Empfindungsleib und einen Ätherleib. Um das Bild zu
vervollständigen, sollte man sich für den zentralen Menschen dazu
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die Gelenke, die Blutbahnen, die Nerven usw. mit ihren jeweiligen
Wesensgliedern denken. Zum sichtbaren Menschen hat man den un

sichtbaren Menschen. Das sind die Wesensglieder, die den physischen

Leib umhüllen und eine viel lockerere Verbindung zum physischen
Körper haben als die des sichtbaren Menschen. Dieser unsichtbare

Mensch verbindet sich erst bei der Geburt mit dem physischen Leib.
Er hat wie der sichtbare Mensch ebenso einen Ätherleib, einen Emp
findungsleib und eine Ich-Organisation. Diese Wesensgliederkonsti
tution wird von Steiner im Vortrag vom ii. Februar 1923 „Der unsicht
bare Mensch in uns" genannt und bildet das, was im Heilpädagogi
schen Kurs als das eigentliche Seelenleben beschrieben ist. Das heißt,

das Seelenleben, das sich von Inkarnation zu Inkarnation wandelt.

Dieser unsichtbare Mensch ähnelt nur in geringem Maße dem phy
sischen Leib und hat eine leibbildende und eine gesunderhaltende

Funktion. Aus diesem Grund findet man im Ätherleib und im Emp
findungsleib des unsichtbaren Menschen wiederum Organe und Or
gansysteme, die die Urbilder der physischen Organe sind. Aber diese
ähneln nur im Ätherleib den physischen Organen, während sie im
Empfindungsleib eine andere Gestalt und Größe als die physischen
Organe haben.

Der unsichtbare Mensch hat nicht nur eine leibbildende und gesund
erhaltende Funktion, sondern ist das eigentliche Seelenleben, wie
Steiner es im Heilpädagogischen Kurs nennt. Das gewöhnliche ober

flächliche Seelenleben, welches beim sichtbaren Menschen beschrie

ben wird, spiegelt die Tätigkeit des unsichtbaren Menschen in uns

im sichtbaren Menschen. Die übersinnlichen Wesensglieder des un
sichtbaren Menschen haben grundsätzlich eine ovale Gestalt. Grö

ße und Lage ist immer individuell und volkstümlich abhängig. Diese
Lage ist auch altersbedingt, denn die Seelenglieder inkarnieren sich

in der Kindheit und exkarnieren sich im Alter. Auch andere Fakto

ren ändern die Lage z.B. Gesundheitszustand, Umwelttemperatur,

Lage des physischen Leibes, seelische Konstitution usw. Auch was

und wie der Mensch tätig ist, kann die Konstitution des unsichtbaren

Menschen ändern, denn ein Unterschied besteht z. B., ob man liegt,

sitzt oder steht und ob man Musik, Sport, Eurythmie, Yoga, Bothmer-
Gymnastik usw. macht.

Man kann den unsichtbaren Menschen für Mitteleuropäer annähend

so darstellen.
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Ich-Organisation

Empfindungsleib

Ätherleib

Der unsichtbare Mensch wirkt ständig in vier Strömen auf den sicht

baren Menschen, was Steiner im genannten Vortrag beschreibt. Aber

der sichtbare Mensch wirkt ständig auf den unsichtbaren Menschen.

Führt man z.B. ein ungesundes Leben, dann schwächt und schädigt

man den unsichtbaren Menschen und trennt sich von ihm. Die Schä

digung äußert sich in Verformung und Verfärbung der Wesensglie
derorgane. Ein einfaches Beispiel für das Letztere ist der Konsum

von Alkohol oder anderen Rauschmitteln. Diese Schädigung des un

sichtbaren Menschen bewirkt, dass dieser nicht mehr fähig ist, den

sichtbaren Menschen aufzubauen und zu regenerieren, was sich als

Krankheit im sichtbaren Menschen äußert.

Durch die Arbeit der Ich-Organisation entstehen aus der Verwandlung

der Wesensglieder des unsichtbaren Menschen die Seelenglieder. Das

sind die Empfindungs-, die Verstandes- und die Bewusstseins-seele. Die

Seelenglieder gehören im weitesten Sinne zum unsichtbaren Menschen.

Sie verbinden und durchdringen sich nur teilweise mit dem sichtbaren

Menschen. Sie wirken ständig auf den sichtbaren Menschen, sodass im

sichtbaren Menschen ihre Tätigkeit sich spiegelt und bewusst wird. Je

stärker die Seelenglieder den sichtbaren Menschen durchdringen, desto

stärker ist ihre Tätigkeit durch den sichtbaren Menschen. Je stärker man

die Seelenglieder kultiviert, desto stärker ist ihre Tätigkeit, unabhängig

vom Inkarnationsgrad. Größe und Lage der Seelenglieder sind wie bei al

len anderen Teilen des unsichtbaren Menschen individuell, volkstümlich

usw. geprägt. Man kann die Seelenglieder für Mitteleuropäer annähend
so darstellen.
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Ich-Organisation

Empfindungsleib

Ätherleib

Zu den leiblichen und seelischen Wesensgliedern
findet man die geistigen Wesensglieder. Diese sind

in der heutigen Zeit nur sehr gering ausgebildet.
Das geistige Wesensglied oder höhere Ich kann

auch als geistiger Kern bezeichnet werden, denn es

ist das Wesen, das von Inkarnation zu Inkarnation

wandert und den Ursprung aller anderen Wesens
glieder in jeder Inkarnation darstellt. Der Geist
kern durchdringt normalerweise im Wachzustand

nicht den sichtbaren Menschen und nur gering den
unsichtbaren Menschen. Seine Lage und Größe ist

von der geistigen Entwicklung des Menschen ab
hängig. Aber meistens befindet er sich etwas ober

halb und hinter dem physischen Leib.

Die Wesensglieder haben untereinander eine unterschiedlich starke

Beziehung. Sodass man eine Art von Dualität findet: einerseits den

physischen und den Ätherleib, anderseits den Empfindungsleib und
die Ich-Organisation mit den Seelengliedern.

Der physische und der Ätherleib sind während des ganzen Erden
lebens miteinander verbunden. Aber hier erweist sich schon ein

Unterschied zwischen dem sichtbaren und dem unsichtbaren Men

schen. Der Ätherleib des sichtbaren Menschen und in besonderem

Maße der zentrale Ätherleib bleibt mit dem physischen Leib zusam-
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men so lange der Mensch oder das entsprechende Organ oder Glied

lebt. Der Ätherleib des unsichtbaren Menschen lockert sich im Schlaf

sehr leicht vom physischen Leib und in bestimmten Krankheitsfällen

wie z.B. Krebs kann er sich parziell vom physischen Leib dauerhaft

trennen.

Der Empfindungsleib und die Ich-Organisation des sichtbaren Men

schen sind normalerweise miteinander verbunden und trennen sich

nicht voneinander. Der Empfindungsleib und die Ich-Organisation

des unsichtbaren Menschen haben eine lockere Verbindung zuein

ander, aber im normalen Leben bleiben sie miteinander verbunden.

Die Beziehung zwischen dieser Zweiheit, einerseits physischer Leib
und Ätherleib, anderseits Empfindungsleib und Ich-Organisation,
ist viel lockerer, und sie trennen sich in einer bestimmten Form jede

Nacht, wenn der Mensch schläft. Wenn man schläft, befinden sich im

Bett der physische Leib und der Ätherleib des sichtbaren und unsicht
baren Menschen. Und durch den physischen Menschen hindurch

stehend hat man den Empfindungsleib und die Ich-Organisation des

sichtbaren und des unsichtbaren Menschen, die Seelenglieder und

den Geistkern.

Periphere Ich-Organisation des
unsichtbaren Menschen

Geistkem

Empfindungsleib des unsichtbaren

Menschen

Seelenglieder

Empfindungsleib und Ich-

Organisation des sichtbaren

Menschen

Ätherleib des sichtbaren und
unsichtbaren Menschen

Physischer Leib

Diese letzteren Wesensglieder leben im Schlaf in der geistigen Welt, so

wie sie im Wachzustand mehr in der sinnlichen Welt leben. Der Geist

kern verbindet sich und durchdringt den Empfindungsleib und die Ich-
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Organisation mit den Seelengliedern, wie er es vor der Geburt und nach
dem Tod tut.

Im Traumzustand verbindet sich der Empfindungsleib des unsicht

baren Menschen und manchmal die Empfindungsseele mit dem phy
sisch-ätherischen Sinnes-Nerven-System, was Traumbilder erzeugt.

Im Schlaf regenerieren die Ätherorgane des unsichtbaren Menschen
die ätherischen und physischen Organe des sichtbaren Menschen. Die
Empfindungsleiborgane des unsichtbaren Menschen empfangen aus

der geistigen Welt ihre Urbilder und damit regenerieren sich die Emp
findungsleiborgane des sichtbaren Menschen.

Beim Aufwachen ziehen diese Wesensglieder wieder in das physisch

ätherische Wesen ein.

Bei Kindern unter etwa 9 Jahren, wenn der physische Leib aufgebaut
wird, trennt sich der Empfindungsleib und die Ich-Organisation des

sichtbaren Menschen beim Schlafen nicht vom physischen und äthe

rischen Organismus. Nur der zentrale Empfindungsleib und die Ich-
Organisation des Sinnes-Nerven-Systems trennen sich leicht vom phy

sisch ätherischen Sinnes-Nerven-System, was die Bewusstlosigkeit er

zeugt. Der Empfindungsleib und die Ich-Organisation des unsichtba

ren Menschen trennen sich wie beim Erwachsenen von der physischen

und ätherischen Organisation. Zu den Wesensgliedern des Menschen

gehört noch der Vererbungsleib. Das ist der Träger der sinnlichen Kör
perform und -funktion und wird von Generation zu Generation wei
tervererbt und ist ein Geschenk der Eltern an die sich inkarnierende

Individualität. Es ist eine eiförmige Gestalt, etwas 70 cm groß, die das

Ungeborene und das Kleinkind umhüllt. Dieser Vererbungsleib wird
ab Ende des ersten Jahrsiebtes bei einer gesunden Entwicklung schritt

weise ausgeschieden, bis mit ca. 14 oder 15 Jahren der Rumpf, außer den
Geschlechtsorganen, frei ist. Erst nach ca. dem 60. Lebensjahr wird er

weiter ausgeschieden und in höherem Alter oder nach dem Tod löst er
sich auf.

Die aufgeführten Wesensglieder des Menschen sind nur das, was der

Mensch sich im Lauf der Inkarnationen selbst erarbeitet und gebildet

hat. Aber sie sind nicht, was in der geistigen Welt als Endmöglich
keit der Wesensglieder vorhanden ist, sodass um den Menschen her
um sphärenartige Wesensglieder dazugehören. Man findet so um den
Menschen den gesamten Astralleib oder das aurische Ei, das durch

schnittlich doppelt so lang und etwas breiter ist als der ausgewachsene
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Mensch groß ist. Um ihn herum, durchschnittlich mindestens einen

Meter größer, ist das Ich. Dann kommen die geistigen Wesensglieder:

das Geistselbst, der Lebensgeist und der Geistesmensch. Hier handelt

es sich um Sphären, die sich durchdringen und gestalten.

Geistesmensch

Lebensgeist

Geistselbst

Ich

Gesamter Astralleib

Ich-Organisation des unsichtbaren

Menschen

Empfindungsleib des unsichtbaren

Menschen

Ätherleib des unsichtbaren Menschen

Diese Wesensgliedersphären stehen in der Obhut von geistigen
Wesenheiten und wirken zart unbewusst auf den sichtbaren und un

sichtbaren Menschen. Im normalen Lebenslauf schadet der sichtbare

und unsichtbare Mensch nicht unbedingt diesen Sphären, aber schrei

tet der Mensch auf Abwegen, dann kann der Mensch sogar diesen We
sensgliedern schaden, wie der sichtbare Mensch auch dem unsichtba

ren Menschen schaden kann.

Damit wurde allgemein die Wesensgliederkonstitution des Menschen

beschrieben um ihre Komplexität und Vielfältigkeit darzustellen. Dazu

kommen die vielfältigen Interaktionen der Wesensglieder, des sichtba

ren und unsichtbaren Menschen. Sodass man sich dem Thema nur mit

Ehrfurcht, Bewunderung, Bescheidenheit und mitderGewissheit, dass

man nur einen geringen Teil davon beim gesunden und beim kranken

Menschen versteht, nähern kann.

Literaturnachweis

Rudolf Steiner

70

Theosophie, Heilpädagogischer Kurs GA 317. „Der unsichtbare
Mensch in uns, das der Therapie zugrunde liegende

Pathologische", Vortrag vom n. Februar 1923 in Dornach

Menschenwerden, Weltenseele und Weltengeist GA 206
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Zur Frage der Wirkungen der Erziehung
im Lebenslauf

RudolfSteiner

Nachahmung und Freiheit im Spiel des Kindes

Wir sehen zum Beispiel das Kind in den ersten Jahren und noch in spä
teren Lebensjahren dem Spiel obliegen. Die Leitung und Lenkung des

Spiels gehört im Wesentlichen zu den Aufgaben einer vernünftigen, ei
ner menschheitlich richtigen Erziehungs- und Unterrichtskunst. Das

Kind spielt. Derjenige, der nun seinen Blick für die Welt und für das
Menschenleben an solchen Problemen so geschärft hat, wie ich es eben

jetzt charakterisiert habe, der merkt einen großen Unterschied zwischen
der Art, wie das eine Kind spielt und wie das andere Kind spielt. Für den
oberflächlichen Betrachter spielen fast alle Kinder gleich. Für denjeni

gen, der seinen Blick geschärft hat, spielen alle Kinder voneinander ver
schieden. Jedes hat seine eigentümliche Art zu spielen. Sehr merkwürdig

ist es nun überhaupt, wenn man den Blick darauf richtet, was das Spiel
für das kindliche Lebensalter bedeutet: ein Betätigen des Menschen im

Seelisch-Geistigen, wie es vorhanden ist, wenn das eigentliche Gedan
kenkräftige noch drinnen im Organischen arbeitet bis zum Zahnwechsel
hin. Sehr merkwürdig ist es, wie da dieses kindliche Seelisch-Geistige,

das noch nicht das Gedankenmäßige in sich aufgenommen hat, im freien
Spiel sich bewegt - in jenem Spiel, dessen Gestaltung abseits liegt von
Nutzen und Zweck des Lebens, jenem Spiel, wo der kindliche Mensch
nur dem folgt, was aus seiner eigenen Seele fließt. Scheinbar ist das eine
Durchbrechung des Nachahmungsprinzips, denn so, wie das Kind in das
Spiel sich hineinlebt, ist das doch etwas, was aus der Freiheit der kindli
chen Seele herauskommt - aber eben nur scheinbar. Denn derjenige, der

genauer zusieht, der sieht doch, wie das Kind in das Spiel dasjenige hin
einlegt, was es miterlebt durch seine Umgebung, durch alles das, was um
es herum vorgeht. Hat man aber den Blick geschärft, dann schaut man
dieses Spiel nicht nur als irgend etwas Interessantes an, was im einzelnen
Kindesleben in einer bestimmten Zeit vorgeht, sondern man stellt dieses

Spiel mit seinem ganzen Charakter in das ganze Menschenleben hinein.

aus: Die Krisis der Gegenwart und der Weg zu gesundem Denken,
GA 335, Stuttgart 10. Juni 1920
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Beim Spiel des Kindes können wir nur die Bedingungen der Erziehung

herbeischaffen. Was aber durch das Spiel geleistet wird, das wird im

Grunde genommen geleistet durch die Selbstbetätigung des Kindes,

durch alles, was wir nicht in strenge Regeln bannen können. Ja, gera

de darauf beruht das Wesentliche und das Erzieherische im Spiel, dass

wir haltmachen mit unseren Regeln, mit unseren pädagogischen und

erzieherischen Künsten und das Kind seinen eigenen Kräften überlas

sen. Denn was tut das Kind dann, wenn wir es seinen eigenen Kräften

überlassen? Dann probiert das Kind im Spiel an den äußeren Gegen

ständen, ob dieses oder jenes durch die eigene Tätigkeit wirkt. Es bringt

seinen eigenen Willen zur Betätigung, in Bewegung. Und in der Art

und Weise, wie sich die äußeren Dinge unter der Einwirkung des Wil

lens verhalten, geschieht es, dass das Kind in einer ganz anderen Weise

als durch Einwirkung einer Persönlichkeit oder ihres pädagogischen

Prinzips sich an dem Leben, wenn auch nur spielend, erzieht. Daher ist

es von so großer Wichtigkeit, dass wir ins Spiel des Kindes so wenig wie
möglich Verstandesmäßiges hineinmischen. Je mehr sich das Spiel be

tätigt in dem, was nicht begriffen wird, was angeschaut wird in seinem
Lebendigen, desto besser ist das Spiel

aus: Menschengeschichte im Lichte der Geistesforschung GA 61,

Berlin, 14. März 1912

Für den Erwachsenen ist das Spiel Spaß, eine Lust, die hinzukommt

zum Leben. Für das Kind ist das Spiel der ernste Inhalt des Lebens.

aus: Anthroposophische Menschenkunde und Pädagogik, GA 304a
Stuttgart, 25. März 1923
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Tagungsberichte

Bericht von der 23. Medizinisch-Pädagogischen Woche
in Dortmund

Am 11. Januar 2019 endete die 23. Medizinisch-Pädagogische Woche in

Dortmund. Nach fünf anregenden Tagen gingen die Teilnehmer mit

neuen Impulsen an die Arbeit oder in die weitere Ausbildung. Diese In

tensivwoche findet jährlich am Anfang des Jahres statt und vereint die

Studierenden des Rudolf-Steiner-Erzieher-Seminars und die Teilneh

mer der berufsbegleitenden Kurse für Waldorf-Erzieherinnen. Auch

Kollegen aus den Waldorfkindergärten in NRW nutzen diese Woche

gerne als Fortbildung. Es nahmen 120-150 Personen teil.

Ein wichtiges pädagogisches Thema sollte aus medizinischer und päd

agogischer Sicht betrachtet werden. Das war der Impuls, als Fritz Genz

(Lehrer) und Klaus Dumke (Arzt) 1997 die erste Medizinisch-Pädago

gische Woche im Rahmen der Erzieher-Fachschule starteten. Dieser

Impuls gilt auch heute noch. Das jeweilige Thema wird von verschie

denen Fachleuten in den täglichen Morgenvorträgen und in zwei Dar

stellungen am Mittag behandelt. Am Dienstag und Donnerstag werden

diese Darstellungen in Gesprächsgruppen aufgegriffen und bearbeitet.

Außerdem finden täglich Arbeitsgruppen statt mit praktischen künst

lerischen oder pädagogischen Aufgabenstellungen. Da wird gestrickt,

getanzt, gemalt, gesungen, Theater-Improvisation gelernt oder über die

Arbeit im Kindergarten gesprochen und manches dafür geübt.

Die Themen der vergangenen Medizinisch-Pädagogischen Wochen

waren: Gesundheit und Erkrankung in der menschlichen Biografie;

Der Mensch als rhythmisches Wesen; Der Mensch als Sinneswesen;

Von menschlicher Entwicklung: Biografie und Schicksal; Gesunde und

gestörte Entwicklung; Der Mensch im Spannungsfeld von eigenen An

lagen und äußeren Einflüssen; Was können wir tun für eine gesunde

Entwicklung unserer Kinder?; Von der Dynamik des Seelenlebens; Der

Mensch als Bewegungswesen; Thema Sprache; Der hörende Mensch;

Ich - woher, wohin?; Aspekte des Willens; Vom Üben; Vom Begegnen;
Die Wirkung der Medien; Vom Verbinden zum sich Finden; Kopf, Herz,

Hand und Fuß - vom Tätigsein im pädagogischen Alltag; Mädchen und

Jungen - was für ein Unterschied?!; Mediale Kommunikation - Suche
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oder Sucht?; Kraftquell Kunst; Was ernährt uns - leiblich, seelisch,

geistig?

Diesmal ging es um „Spiel und Arbeit". Laurens Hornemann machte den
Anfang und stellte das Spiel als ein Entwicklungselement des ganzen

Lebens dar. Das Kind hat die Leichtigkeit des Spiels aus seiner Natur,

der Erwachsene muss sie durch Üben wieder entwickeln, denn überall,

wo sich Bewusstseinskultur entfaltet, stirbt das Spiel. Durch Üben - am
Musikinstrument oder an den „Nebenübungen" - können wir bewusst

spielerische Menschen werden. Mittags folgte ein spielerisches Üben
mit eurythmischen Elementen, angeleitet von Norbert Carstens. Am

nächsten Tag ging es um das, was Spiel und Arbeit fördert und hemmt.

Martin Straube begann mit einer humorvoll-wissenschaftlichen Unter

suchung des „Schweinehunds", der uns den Schwung geben könnte, ihn

aber meistens verhindert. Dem folgte eine detaillierte Darstellung der

Motivation und ihrer Quellen. Birgit Krohmer wendete am dritten Tag

den Blick ganz konkret auf das spielende Kind. Neben vielen prakti

schen pädagogischen Fragen war das wichtigste Anliegen: Habt Ach

tung vor der Eigeninitiative des Kindes. Mittags sprach Matthias Wil-

dermuth (siehe Aufsatz in diesem Rundbrief) über die Bedingungen,

die nötig sind, damit Kinder, aber auch Jugendliche und Erwachsene,

ins Spielen kommen können, und illustrierte dies mit Beispielen aus

der psychiatrischen Praxis. Am Donnerstag sprach Manfred Schulze

über das Spiel als Arbeit an der Freiheit. Um einen Spielraum zu bilden,

bedarf es dienender Qualitäten: Staunen, Ehrfurcht und Ergebenheit

in den Weltenlauf. Wir müssen uns auf den Weg begeben, als Lehrling,

Geselle, Meister. Den Abschluss sowie den Versuch einer Zusammen

fassung bildeten die Ausführungen von Wolfgang Auer. Mit der Geburt

ist der Mensch zunächst von der Welt getrennt. Er braucht aber die

Verbindung, um Leben und sich entwickeln zu können. Dafür hat der

Mensch zwei Möglichkeiten: indem er etwas aus der Welt aufnimmt

(durch Ernährung oder Wahrnehmung) oder indem er etwas äulSert

und in der Welt tätig ist. Beides ist nötig, und wie beim Atmen müssen

sich die beiden abwechseln. Das ist im Spiel ganz besonders der Fall.

Und daher sind Spielerfahrungen als Prophylaxe gegen Sucht und Ge

walt so wichtig. - Der Rückblick zeigt immer wieder, wie bedeutsam

eine solche Woche innerhalb der Ausbildung ist.

Wolfgang-Michael Auer
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Buchbesprechungen

Modekrankheit ADHS

Hans-Reinhard Schmidt (Hrsg.)

^A^feateSMunlung

icüuiäf Ij Ar^ tg.

Hans-Reinhard Schmidt,

Herausgeber: Modekrankheit ADHS.

Eine kritische Aufsatzsammlung.

Mabuse-Verlag 2018,

Taschenbuch, 472 Seiten, 49,95 €

ISBN 978-5-86521-590-9

Bei diesem Buch handelt es sich um

eine Sammlung von Aufsätzen von

Autoren, die aus unterschiedlichen

fachlichen und weltanschaulichen

Hintergründen heraus das gängige
AD(H)S-Konstrukt infrage stellen.
Die entsprechende Diagnosepraxis

wird auf Unstimmigkeiten hin

beleuchtet. Anhand gründlicher

Analysen werden Gefahren und Schwierigkeiten der üblichen Behand

lung des „Syndroms" mit Methylphenidat (Ritalin oder vergleichbaren

Medikamenten) aufgezeigt. Der Leser findet auch Hinweise auf alter
native Therapieansätze. Ein sicher geglaubtes Krankheitsbild kommt

ins Wanken.

In mehreren Beiträgen wird aufgezeigt, dass bezüglich der Bewertung,

ab wann ein Kind wegen seiner Auffälligkeiten als behandlungsbedürf

tig gilt, eine Verschiebung stattgefunden hat. Die Toleranz für abwei

chendes Verhalten nimmt stetig ab. Bereits geringfügige Abweichun
gen von der Erwartungsnorm genügen, um Kinder psychodiagnostisch

zu etikettieren.

Eltern eines Kindes mit AD(H)S-Diagnose, die nach Hilfestellungen
suchen, finden hier keine unmittelbar umsetzbaren Praxisanleitungen,

auch wegen des breiten Spektrums sehr unterschiedlicher Sichtweisen.

Aber das Buch bietet eine gute Basis für jeden, der sich selbstständig

und kritisch mit dem Thema auseinandersetzen will {und weiterfüh

rende Literatur sucht).
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Ein kleines Manko des Buches ist, dass Aufsätze darin enthalten sind,

die offensichtlich schon einige Jährchen auf dem Buckel haben und sich

auf ältere Studien beziehen. Auch wenn sich seither keine grundlegend
anderen Erkenntnisse ergeben haben mögen, wäre es wünschenswert

gewesen, die Aktualitätsfrage kurz behandelt zu sehen.

Zusammengefasst wird durch diese Sammlung interdisziplinärer
Beiträge deutlich, dass eine Diagnose wie AD(H)S vor allem eines be

wirkt: Sie lenkt vom Blick auf das Kind selbst und seine individuellen

Nöte ab. Es ist ein wichtiges Verdienst dieses Buches, dass es dazu auf

ruft, notwendige Hilfestellungen an den Bedürfnissen und Bedingun
gen des einzelnen Kindes abzulesen. Die Diagnose AD(H)S sagt viel

über unsere Zeit aus. Einfache Lösungen für komplexe Zusammenhän

ge anzubieten, ist bedauerliche Realität. Das genetisch-neurobiologi
sche Deutungsmuster greift nicht nur zu kurz, es ist oft rein spekulativ

und kontraproduktiv. Stattdessen müsste es darum gehen, kindliches
Verhalten im lebensgeschichtlichen und psychosozialen Kontext, zi

vilisationsbedingte Belastungen einbeziehend, zu „lesen" und einer

jeweils strikt einzelfallbezogenen Diagnostik individuell abgestimmte
Hilfe folgen zu lassen. Darauf hinzuweisen, ist das Hauptanliegen der
Autoren, hier treffen sie sich bei aller Unterschiedlichkeit. Zudem wird

das Thema AD(H)S in größeren philosophischen, wissenschaftskriti
schen und anthropologischen Zusammenhängen beleuchtet. Immer

wieder auch die Meta-Ebene zu betreten, ist bereichernd.

Die Beiträge richten sich überwiegend an ein fachlich versiertes Pub

likum. Für „Laien" ist das Buch nicht immer einfach zu lesen. Es bie

tet aber eine grundlegende Orientierung für Eltern, Erzieher/innen,

Lehrer/innen und Therapeut/innen, die bei der Diagnose AD(H)S und
allem, was aus ihr folgt, schon immer ein ungutes Gefühl hatten. Zur

Auflockerung sind satirische Glossen und Cartoons eingestreut.
Die Autoren gehören dem wissenschaftlichen Kuratorium der Konfe

renz AD(H)S an. Zwei Anthroposophen sind vertreten: die Ärztin Dr.
Silke Schwarz und der Heilpädagoge Henning Köhler.

Dietmar Derrez
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Gesund aufwachsen

in der digitalen Medienwelt

Eine Orientierungshilfe für Eltern und alle,

die Kinder und Jugendliche begleiten

Autorenteam diagnose:media: Gesund aufwachsen in der digitalen Medi
enwelt. Eine Orientierungshilfefür Eltern und alle, die Kinder und Jugend
liche begleiten. Zu beziehen bei: diagnose:funk - Umwelt- und Verbrau
cherschutzorganisation. Für umweltverträgliche Funktechnik und Schutz
vor Elektrosmog, 2018,156 Seiten, €9.80

Die erste Auflage ist vergriffen, Lieferung ab Februar 2019 möglich.

GESUND AUFWACHSEN

IN DER DIGITALEN

MEDIENWELT

Informationstechnologien eröff

nen großartige Chancen, haben

aber auch unerwünschte Neben

wirkungen - genauso wie Auto

mobile: Sie sind im Alltag notwen

dig, aber ihre Auspuffgase sind

giftig. Je jünger Kinder sind, desto
mehr müssen die Nebenwirkun

gen der Mediennutzung bedacht

werden. Eine sinnvolle Medien

erziehung orientiert sich deshalb
an der Entwicklung der Kinder.

Das ist das Anliegen der Initiative

diagnoseimedia. Ihr Hauptziel ist,

Eltern Wege aufzuzeigen, wie sie

ihre Kinder zu einem gesunden

und vernünftigen Umgang mit Di

gitaltechnologien erziehen können. Dazu gehört auch, dass entwick-

lungsgefährdende Aspekte der Mediennutzung thematisiert werden.
Die im Herbst 2018 von diagnoseifunk veröffentlichte Orientierungs

hilfe richtet sich an junge Eltern. Sie stellt auf rund 150 Seiten Ge

sichtspunkte für eine verantwortungsvolle Medienerziehung zur

Verfügung. Dort wird kapitelweise jeweils ein Lebensalter betrach
tet. Die Orientierungshilfe beginnt mit dem Säuglingsalter und endet

r
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mit dem Jugendalter. Sie fragt zuerst, welche Fähigkeiten Kinder im

jeweiligen Lebensalter entwickeln und was sie daher brauchen, um

diese Entwicklung bestmöglich zu bewältigen. Daran anschließend
werden mögliche Rückwirkungen und Risiken des Umgangs mit

digitalen Medien beschrieben. In einem dritten Schritt werden all

tagstaugliche Tipps für eine verantwortungsvolle Medienerziehung
gegeben.

Das sechste Kapitel, welches das Alter von 10-16 Jahren betrachtet, ist

mit dem Titel „Auf dem Weg zur Medienmündigkeit" überschrieben.

Darin zeigt sich noch einmal der Grundansatz der Orientierungshil

fe: Sie spricht nicht von Medienkompetenz, sondern von Medienmün

digkeit. Die Betonung der Mündigkeit weist deutlich auf den Entwick

lungsgedanken hin, denn mündig kann man erst ab einem gewissen
Alter sein. Kinder müssen in ihrer Reifung darin unterstützt werden,

dass sie selbstbestimmt mit Medien umgehen können und nicht von

ihnen abhängig werden.

In zwei weiteren Abschnitten werden die Themen Mobilfunkstrah

lung sowie Internet und Recht behandelt. Beide Kapitel enthalten

wichtige Informationen für Eltern.

Die Texte zu den einzelnen Altersstufen sind in sich abgeschlossen

verfasst, sodass sie verständlich sind, auch wenn man die vorherge
henden Abschnitte nicht gelesen hat. Am Ende der Kapitel wird auf

weiterführende Literatur verwiesen.

Mit dieser Orientierungshilfe liegt ein sehr umfangreiches, grafisch

übersichtlich gestaltetes Kompendium vor, das in gebotener Kürze
sehr viele Informationen und Hinweise gibt, die Eltern in einer ver

antwortungsvollen Medienerziehung unterstützen.

Edwin Hübner
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An den Leserkreis - aus dem Leserkreis

Extrakurse - Ein Grund zu feiern

Als Förderlehrerinnen sind wir im Alltag oft die einzigen Vertreterinnen

unseres Berufsstandes - ob als Verantwortliche für den Förderbereich

einer Schule oder als selbständig tätige Lerntherapeutinnen. Der Aus

tausch mit Fachkolleginnen ist selten möglich und wäre doch so wün

schenswert und hilfreich! Denn jedes Kind, das zu uns kommt, bringt

neue Fragen mit sich, und unser tägliches Tun kann dazu führen, dass
sich Routine oder auch Fehler einschleichen. Wie wohltuend ist dann

eine fachliche Begegnung als Korrektiv, das Lernen von neuen Übun
gen oder ein neuer Impuls für die menschenkundliche Grundlage.
Dafür einen Rahmen zu schaffen, war einer der Beweggründe, im Jahr

2009 weiterführende Fortbildungen für Förderlehrerinnen ins Leben
zu rufen. Die Initiative war aus dem 7. Fortbildungskurs des anthropo-
sophischen Förderlehrerseminars Überlingen hervorgegangen.
Zunächst fanden zweimal jährlich Treffen zu förderpädagogischen

Themen in kleinem Kreis statt. Zwischen den Veranstaltungen waren

die Initiatorinnen auf der Suche nach passenden Inhalten, geeigneten

Dozenten und der richtigen Form.

Aus diesem ersten Keim wuchs ein zartes, aber widerstandsfähiges

Pflänzchen. Die Ausrichtung, die wir diesen Veranstaltungen geben

wollten, wurde immer klarer; Die anthroposophische Menschenkunde

sollte die Basis der Fortbildungen sein; an ihr und mit ihr wollen wir
lernen und unser Tun damit bereichern.

In den letzten Jahren hat sich eine treue Dozentengruppe zu uns ge

stellt, sodass das Angebot auf drei Veranstaltungen pro Jahr erweitert

werden konnte: Im Herbst kommt Joep Eikenboom und beschenkt

uns mit seinem reichen anthroposophischen Wissen, seiner großen
Erfahrung als Klassen- und Förderlehrer und so manchen Themen und
Übungen aus der Extrastunde, die unmittelbar im beruflichen Alltag
umsetzbar sind.

Im Februar ist dann die Menschenbetrachtung mit Alexander Schau

mann an der Reihe, durch die wir unsere Wahrnehmung schulen

und in die für uns so wichtige Qualität der Aufmerksamkeit eintau

chen. Auch hier wird menschenkundlich gearbeitet, unsere Wesens-
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gliedertätigkeit während des Wahrnehmungsprozesses beleuchtet oder
versucht, die Aufmerksamkeit als solche zu betrachten.

Im Frühsommer war in den letzten beiden Jahren Christian Breme zu

Gast und hat mit uns in seiner einzigartigen Weise plastiziert. Dabei

durften wir uns tief mit den kindlichen Entwicklungsprozessen verbin
den und diese künstlerisch-tätig erleben.

Zu unserer Freude sind zunehmend Klassen- und Fachlehrerinnen

unter unseren Teilnehmerinnen, sodass auch interdisziplinäre Vielfalt

möglich wird.

Mit wachsender Teilnehmerzahl verlangten unsere Treffen nach einer

rechtlichen Form, die auch nach außen wirksam werden konnte.

So wurde die Extrakurse GbR gegründet, die von sechs engagierten

Förderlehrerinnen ehrenamtlich betrieben wird, mit dem Ziel, auch in

Zukunft inhaltlich breit gefächerte, kostengünstige Fortbildungen an
zubieten und eine Plattform zu schaffen für gemeinsames Lernen und

fachlich-zwischenmenschlichen Austausch.

lo Jahre sind vergangen, und wir schauen dankbar auf diese ereignis

reiche Zeit zurück. Voller Vorfreude gehen wir, gemeinsam mit unseren

Teilnehmerinnen und unseren Dozenten, in die nächste Dekade!

Beate Schräm

www.extrakurse.de
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Allgemeine therapeutische Wirkung

der Bothmer Gymnastik

Im letzten halben Jahrhundert sind immer mehr neue Therapie

ansätze entstanden, die alle den Krankheiten unserer Zeit entgegen

wirken, welche als psychosomatische Basis einen Mangel an Lebens

sinn, an Harmonie zwischen innen und außen oder ein anderes seeli

sches Ungleichgewicht haben. Aus verschiedenen Lebensphilosophien

sind Therapieformen/-richtungen entstanden, so auch aus den anth-

roposophischen Initiativen, aus denen vor loo Jahren zunächst die

Heilpädagogik und die Heileurythmie hervorgingen.

Mit der Zeit sind die anthroposophischen Therapien weiterentwickelt

worden und so entstanden zur Behandlungsunterstützung die Musik

therapie, die Kunsttherapie oder die Sprachgestaltung. Je nachdem,
welchen Ansatz man hat und auf welcher Ebene man arbeitet, können

diese Therapien angeordnet werden. So arbeitet die Heileurythmie

mehr im Bereich der Ätherkräfte, während die Kunsttherapien ihren
Ansatz mehr im Seelischen haben. Und mit welchen Kräften arbeiten

die Bothmer Übungen?
Um eine Antwort auf diese Frage zu finden, müssen wir uns zunächst

darüber klar werden, wer die Bewegungen unseres Körpers im Raum

führt? Denn die Ätherkräfte, die durch die Muskeln strömen und die
Bewegung ermöglichen, sind nicht die eigentlichen Impulsgeber un

seres Bewegungsapparates, sondern es sind die Kräfte des Ichs. Wenn
wir auf der eigentlichen Bewegungsebene arbeiten und wenn wir das
bewusste Erleben des Raumes und Lageveränderungen sowie Koordi

nation schulen, dann arbeiten wir aus unseren Ich-Kräften heraus, den

physischen Körper ergreifend und verändernd.

Den pathologischen Krankheiten liegen zwei Haupttendenzen zu

grunde, die wir aus der anthroposophischen geisteswissenschaftlichen

Forschung kennen. Diese zwei Hauptrichtungen, die einfach benannt

sind als Tendenz zur Entzündung oder zur Sklerose, sind nichts an

deres als zwei extreme Erscheinungen von einem zu schwachen bzw.

zu starkem Inkarnationsprozess von Ich-Strukturkräften im mensch

lichem Organismus. Auch die seelischen Krankheitsbilder haben eine

Ursache in zwei gegensätzlichen Tendenzen, die wir unter dem Na

men Neurose bzw. Psychose kennen.

Die Bothmer Bewegungen wirken durch tiefgründiges Üben auf einer
Ebene, die den Inkarnationsprozess harmonisieren kann, sodass die
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beiden Tendenzen, die zur Pathologie fuhren, ausgeglichen werden

können. Eine zu starke Versenkung in den Organismus braucht eine

Erhebung, eine Überwindung der Schwerkraft und dies kann durch
bestimmte Bothmer Übungen ermöglicht werden, während eine zu
oberflächliche Inkarnation ein tieferes Ergreifen des Organismus

braucht, bei dem andere Übungen einen Heilungsprozess begleiten.
Rhythmisches Üben von sinnvollen Bewegungen, die Raumkoordina
tion und Reaktionsstimmigkeit fordern, zeigen ein erstes Ergebnis in

einem sich harmonisierenden Seelenleben durch das Aktivieren von

Willenskräften. Diese sind bei immer mehr Menschen der Gegenwart

nur schlafend vorhanden, wegen übermäßiger kognitiver Tätigkeiten,

die spezifisch für unsere jetzige Kulturepoche ist. Auf einer anderen

Seite, auf einer tieferen Ebene, hat Rudolf Steiner gesprochen über die

unteren Sinne als eine Erweiterung der fünf bekannten physiologisch

organischen Sinne, die ein harmonisches Seelenleben unterstützen;

den Lebenssinn, den Gleichgewichtssinn, den Bewegungssinn und den

Tastsinn. Diese vier erweiterten Sinne unterstützen die Beziehung der

Ich-Kräfte, unserer Individualität, mit dem physischen Organismus.

Mit den Bothmer Übungen trainiert der Mensch hauptsächlich diese
Grundsinne und aktiviert dadurch die ätherische Beziehung unserer
Ich-Strukturen mit dem Leib und stärkt dabei unseren übersinnlichen

Wärmeleib und die Verteidigungsmechanismen gegen externe patho-

gene Faktoren.

Die anthroposophische Medizin könnte, zusätzlich zur Homöopathie,

auf die Bothmer Übungen zurückgreifen, gerade weil diese Bothmer
Übungen die Ich-Kräfte stärken, sodass sie sich in einer ausgegliche
nen Art und Weise manifestieren können, sowohl im physischen Kör

per, ausgleichend auf die Funktionen des Organismus begleitend bei

Heilungsprozessen, als auch auf seelischer Ebene durch einen Aus

gleich der drei Seelenkräfte von Denken, Fühlen und Wollen.

Sebastian Francisc Stanculescu

(aus dem Rumänischen übersetzt: Adrian Constantinescu)
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Aktuelle Informationen'

Epochenunterricht am Gymnasium

2015 startete ein Versuch zum Epochenunterricht am Gymnasium

Leonhard in Basel. Statt 12 Fächer werden nur noch 6 bis 7 Fächer paral

lel unterrichtet. Dabei beträgt die Epochenlänge 6 Wochen. Im Unter

schied zur Waldorfschule sind auch die Sprachen in den Epochenun

terricht integriert. Der Versuch wurde in diesem Schuljahr erfolgreich

beendet und das Konzept übernommen.
bit.Iy/zQVo^iA

Feste an Inhalte anbinden

Sabine Czerny (Grundschullehrerin, über die vor einigen Jahren in
der Presse berichtet wurde, weil sie sich weigerte, in ihrer Grund
schulklasse 5en und 6en zu geben) plädiert in ihrer Kolumne auf dem
Schulportal dafür. Feste wie Weihnachten oder auch St. Martin stärker
an Inhalte anzubinden, da man den Kindern sonst die Möglichkeit
vorenthalte, davon seelisch berührt zu werden.

bit.Iy/zsxqbDz

Studien zu Misteltherapien

Die Carstens-Stiftung berichtet über zwei aktuelle medizinische Studi

en, die die Nebenwirkungen von Misteltherapien untersuchten. Dabei
zeigte sich in beiden, dass diese die Lebensqualität der Patienten ver

besserten und sie nebenwirkungsarm sind.

bitly/zFzmmG^

1  Um die in den Texten angegebenen langen Links nicht mit der Hand
eingeben zu müssen, verwenden wir den Link-Kürz-Service Bit.ly. Sie
können die entsprechenden Seiten aufrufen, indem Sie in die Adresszeile des
Internetbrowser die Kurzlinks eintippen, z.B. bit.ly/zAanAUa
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Studie zu Auswirkungen von Mobilfunk

In Deutschland sind Artikel, die sich kritisch mit den Auswirkungen
von Mobilfunk beschäftigen, eher selten geworden. Im „Tagesspiegel"
ist ein Artikel erschienen, der auch einen Blick auf die Rolle der ICNIRP

(Internationale Kommission für den Schutz vor nichtionisierender

Strahlung)) wirft, die an der Festlegung der Grenzwerte beteiligt ist.
bit.ly/2TSzc}x

Toyota setzt auf den Wert und vor allem

das Können von menschlicher Arbeitskraft

Die Japaner sind seit vielen Jahren für ihre Affinität zu Robotern be

kannt. Dies führte zu deren weit verbreitetem Einsatz in der Produk

tion. Umso bemerkenswerter ist es, dass Toyota den Wert und vor allem

das Können von menschlicher Arbeitskraft (wieder) erkennt und in

Teilbereichen wieder stärker auf menschliche Arbeitskraft setzt.

bit.ly/zToCdAu

Abo Standard

Print» Online

noCIStudenten 45«

AboPrint

901 (Studenten 301)

DerMerkuntab

Kladow Damm 321

14089 Serlln

Fon 030 308 982 68 0

Fak 030 208 9S2 689

ICtvicesimerku'st3b.de

www.mcrfcurttab.de

Der Merkurstab
Zeitschrift für Anthroposopliische Medizin

Grundlegende Darstellungen
Therapien und Arzneimittel

Fallbeschreibungen aus der Praxis

Wissenschaft und Forschung

Tagungsberichte, Rezensionen

Merkurstab Online - einfach linden.

Alle Hefte ab 1946 imVollteKt.

www.anthromedics.org
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Tagungsankündigungen

Arbeitsgemeinschaft für Ernährung und Hauswirtschaft

Bund der Freien Waldorfschulen laden ein zur

34. Anthroposophischen Fachtagung

Hauswirtschaft und Ernährung

Nachhaltig, sozial und nährend,

die Aufgabe der Schulküche im 21. Jahrhundert

7.-10. März 2019

Freie Waldorfschule Hof, in Hof

mit Dr. Petra Kühne, Judith Schake, Andreas Krakow u.a.

Zum 100-Jährigen Jubiläum der Waldorfschulen freuen wir uns, zukunfts

weisende und aktuelle Themen zu bearbeiten, die schon für Rudolf Steiner

zu Beginn der Waldorfschulbewegung von hoher Bedeutung waren.
Die Qualität unserer Lebensmittel entscheiden wir! Welche Prioritäten

setzen wir als Schulgemeinschaft, um einen nachhaltigen und sozialge

rechten Beitrag für unsere Mitmenschen und die Erde zu leisten? Welche

Kost wählen wir, um unsere Kinder und Jugendlichen gesund zu ernäh
ren und um einen gesunden Planeten zu fördern? Mit einem Vortrag zu

Ernährungsweisen, einem Beitrag zu Hülsenfrüchten, vielen interaktiven
Workshops und weiteren Aktivitäten gehen wir die Tagung an. Mit Fokus
auf unsere Themen blicken wir auch über den Tellerrand hinaus, auf die

Schule als Organismus, auf die persönliche Nachhaltigkeit und üben mit
einem Kommunikationsprofi Techniken der dynamischen Urteilsbildung.
Es sind alle herzlich eingeladen, die sich für diese spannenden Themen
interessieren, ganz besonders Hauswirtschaftslehrerinnen und Mitarbei

terinnen der Waldorfschul- und Kindergartenküchen sowie der anthro
posophischen Förder- und heilpädagogischen Schulen.

Tagungsgebühr 150,- € (incl. Verpflegung)

Anmeldung Henri Kutzscher, tagung-aeh1986@web.de

Bei Fragen Heidi Leonhard, heidimarie62@t-online.de
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Chirophonetik

für Teilnehmer/innen der Zusatzausbildung Chirophonetik
sowie neue Interessenten/innen

Mittwoch-Samstag, 24.-27.April 2019

am Rudolf-Steiner-Seminar in Bad Boll

Der Kurs ist als Orientierungskurs geeignet. Es können Interessierte
teilnehmen, die sich noch nicht für die Ausbildung entschieden haben.
Bei Fortsetzung der Ausbildung wird der Kurs angerechnet.

Themen der Grund- und Orientierungsstufe:

• der Sprachorganismus

• die Artikulationsstellen

• Zusammenhänge zwischen Sprachorganismus und

Gesamtorganismus

• Praktisches Üben der Lautstrichformen

Themen der Aufbaustufe und Absolventenstufe: der menschliche

Organismus:

• die harmonisierende Mitte - Organprozess Herz

• Krankheitsbilder

• Falldarstellungen

• Praxis der Aufbaustufe: Sonderformen

• Praxis der Absolventenstufe: Planetenformen

Info/Anmeldung Claudia Lamprecht
Tel. 0160 - 99318 556

E-Mail: lamprecht@chirophonetik.org

www.chirophonetik.de

Chirophonetik ist eine Therapie, bei der mit Sprache und Berührung behandelt
wird. Sie impulsiert das Sprechen (Sprachanbahnung), stärkt die Selbstwahr
nehmung und Aufmerksamkeit und hat sich als Begleittherapie bei verschiede
nen Krankheitsbildern bewährt.

Vom 21.-26. Juli 2019 findet am selben Ort der nächste Kurs statt mit den The

men „Orte der Lautbildung" (Grundstufe) und „Wesensglieder und ihre Bezie
hung zu den Lauten" (Aufbaustufe).
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Heileurythmie -

Ausbildung am Goetheanum

für Ärzte, Medizinstudierende und Gäste

Lehrgang in 10 Modulen, Einstleg jederzeit möglich

1. Modul: Fr/Sa/So, 29.-31. März 2019

Arbeit an allen Vorträgen aus:

Geisteswissenschaftliche Gesichtspunkte zur Therapie

GA 313 und „Heileurythmie'' GA 315

Information und Anmeldung

Tel. +41 - (0)79 - 570 00 48

kaspar.zett@gmail.com

www.heileurythmie-ausbildung.ch
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Medizinisch-Pädagogische Konferenz

Rundbrief für medizinisch, pädagogisch und

therapeutisch Tätige und interessierte Eltern

Bestellschein

bitte senden an: Eveline Staub Hug, Ehrenhalde 1, 70192 Stuttgart

oder per E-Mail: med-paed-konferenz@gmx.net

Ich/Wir besteiie(n) die Medizinisch-Pädagogische Konferenz zu € 5.-
pro Heft zzgi. Versand- und Verpackungskosten. Rechnungstellung

jeweils im August für ein Jahr im Voraus.

Bitte liefern Sie jeweils Exempiar(e) ab Heft an folgende Adresse:

Vorname Name

Straße. Hausnummer

Postleitzahl/Ort

E-Mail

Tel./Fax Beruf

Datum Unterschrift

Einzugsermächtigung

Hiermit ermächtige(n) ich/wir Sie widerruflich, die von mir/uns
zu entrichtenden Zahlungen für die „Medizinisch-Pädagogische

Konferenz" von aktuell € 24,80 bei Fälligkeit von

IBAN

BIO/Bank

durch Lastschrift einzuziehen.

Wenn mein/unser Konto die erforderliche Deckung nicht aufweist, besteht seitens

des kontoführenden Kreditinstituts (s.o.) keine Verpflichtung zur Einlösung.

(Ort) (Datum) (Unterschrift)

(genaue Anschrift)
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Verfasserinnenverzeichnis

Alfredo Agostini

alfredoagostini@gnnx.de

Turnlehrer an der Heiipädagogischen Schule Tobias in Bremen

Wolfgang-Michael Auer

woifgangmauer@yahoo.de

Autor und Dozent in der Waldorf-Erzieher-Ausbiidung

Dietmar Derrez

dietmar.derrez@schulsozialarbeit-nuertingen.de

Kinder- und Jugendtherapeut, Schulsoziaiarbeiter

Prof. Dr. Edwin Hübner

huebner@freie-hochschuie-stuttgart.de

Medienpädagoge

Annette Junge-Schepermann

junge-schepermann@hof-praxisgemeinschaft.de
Diplom-Psychologin, Anthroposophische Psychotherapeutin,
Kindertraumatherapeutin

Prof. Dr. Rainer Patzlaff

r.patzlaff@ipsum-institut.de

Leiter des IPSUM-Instituts Stuttgart und

Prof. für Kindheitspädagogik an der Aianus-Hochschuie Alfter

Claus-Peter Röh

claus-peter.roeh@goetheanum.ch

Leiter der Pädagogischen Sektion am Goetheanum in Dornach

Beate Schräm

beate.schram@gmx.de

Lerntherapeutin

Prof. Dr. Sebastian Francisc Stanculescu

www.sebastianstanculescu.ro

Psychologe, Dozent an der Universität Bukarest

Prof. Dr. Matthias Wildermuth

matthias.wildermuth@vitos-herborn.de

Direktor der Klinik Rehberg für Kinder- und Jugendpsychiatrie,
Psychosomatik und Psychotherapie



Termine

22723. Februar 2019 Überlingen Die schöpferische Realität der
Aufmerksamkeit. Menschenbetrachtung
und Menschenkunde.

Seminar mit Alexander Schaumann **

23./24. Februar 2019 Dornach Fortbildung der Helleurythmie-
Ausbildung. „Das Fühlen des Menschen

und die Funktionen des Herzens -

Verständnis und Therapie der
Rhythmusstörungen" ***

7.-10. März 2019 Hof Fachtagung Hauswirtschaft und
Ernährung. Nachhaltig, sozial und
nährend, die Aufgabe der Schulküche
Im 21. Jahrhundert *

8.-10. März 2019 Mainz Handgestentagung Wilma Eilersiek

15./16. März 2019 Witten- 24. Fachtagung zur anthroposophischen
Herdecke Kinder- und Jugendpsychiatrie

und -Psychotherapie **

29. März 2019 Kassel Bothmer Gymnastik - Ein spirituell,
westlicher Ansatz für eine neue

Bewegungskultur - Ein Weg zur Inneren
Freiheltl Vortrag: Adrian Constantlnescu

29.-31. März 2019 Dornach Helleurythmle-Ausbildung für Ärzte,
Medizinstudierende und Gäste, 1. Modul *

30. März 2019 Kassel Bothmer-Gymnastik-Workshop
Anmeldung Tel. 0561 - 93 08 80

24.-27.April 2019 Bad Boll Chirophonetik. Zusätzausbildung
sowie für neue Interessenten/Innen *

21 .-26. Juli 2019 Bad Boll Chirophonetik, Grund- und Aufbaustufe

Programm im Innenteil „Tagungsankündigungen"
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